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Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XIXIX. 



I. 

Das Märchen von den Töchtern des Fandareos und 

deren »Hundekrankheit« {xv(ov). 

Das älteste und werlh vollste Zeugniss fUr den Mythus von den 
Töchtern des Pandareos verdanken wir bekanntlich der Odyssee 
(XX, V. 66 ff.). Hier wünscht sich die ihres geliebten Gemahles be- 
raubte und deshalb bis zum Tode betrübte Penelope in ihrem Jammer 
entweder einen raschen Tod durch die Geschosse der Artemis 
(v. 60 ff.) oder eine schleunige EntrUckung durch einen Sturmwind 
(dueXXa) ins Todtenreich (v. 63 ff.) und erläutert letzteren Wunsch 
durch den Hinweis auf die Geschichte von den Töchtern des Pan- 
dareos (IlavSapeou xoOpai), die nach dem durch die Götter über ihre 
Eltern verhängten gewaltsamen Tode (i^oi xoxijac fisv cpdioav Osoi: 
V. 67), als kleine hilfsbedürftige Waisen von barmherzigen Göttinnen 
liebreich auferzogen, zu blühenden Jungfrauen heranwuchsen. Und 
zwar spendete ihnen Aphrodite passende Nahrung, nänilich KSise, 
Honig und Wein (also eine Art xuxecov^^), Hera Verstand und Schön- 
heit, Artemis hohe Gestalt ((i^xo^;) und Athene Kunstfertigkeit in 
weiblichen Arbeiten. Als jedoch Aphrodite nach glücklich voll- 
endeter Erziehung der Mädchen zum hohen Olymp emporgestiegen 
war, um ihnen von Zeus einen Ehebund zu erbitten, da entrafften 
sie die Harpyien (= OüeXXai v. 66) und übergaben sie den ver- 
hassten Erinyen, um diesen fortan dienende Begleiterinnen zu sein 



1*] Vgl. meinen Aufsatz »lieber den Kykeon des Ilipponax« in Fleckeisens 
Jahrb. f. cl. Philol. 4 888, S. 522 fT. Ueber den Honig als Kindernahrung vgl. 
RoscHBR, Nektar u. Ambrosia S. 62 ff. 



4 W. H. Roscau. 

(d|i^ixoAtoctv V. 78 . Wie Ebwok Kobde in seioem bahnbredieiiden 
Werke über den Seeleokult und LiLsterblichkeitsslaubeD der Griechen 
(Pnycbe 8.63 01) erkannt hat. beruht dieses eigenartige Märchen 
offenbar auf dem Glauben, dass Menschen auch ohne zu sterben^ 
also bei lebendigem Leibe, ins Jenseits, das in diesem Falle mit 
dem Bereich der Erinven. d. h. dem Todtenreich. identisch ist, 
versetzt oder entrückt werden können (vgl. auch Robde im Rhein. 
Mug. 1895 S. 1 ff. und S. 18 .Anm. 4"* . Psvche S. 66 .Anm. 2 nust 
RcHiM hinzu: i»Man möchte mehr von diesem eigenlhümlichen Märchen 
erfahren, aber was uns sonst von Pandareos und seinen Töchtern 
berichtet wird, trägt zur Aufklärung der homerischen Erzählung nichts 
bei imd gehört wohl zum Theil in ganz andere Zusammenhänge.« 
Wie mir n^nhnmi. hx die^tes Urtheil des ausgezeichneten Forschers 
h\t^ den Wertb der >ion»tigen unser Märchen betreffenden Leber- 
liefenifkg elw^j.^ zu fpfri^iihisiiisch ausgefallen, und ich will im Fol- 
geiMlen zu zeig^?n vemuchen, dass eine wichtige bisher allgemein 
(lber»ebene Notiz itogar zur Aufhellung des in der Hauptsache aller- 
dings hm jetzt noch dunkeln Zusammenhangs der Worte der Pene- 
lr>f>e benutzt werden kann. 

Alles wa» wir von Pandareos und seinen Töchtern wissen, be- 
ruht, aligeseben von der besprochenen Od\sseestelle, auf den z. Th. 
eriieblicb von einander abweichenden Berichten, welche wir den 
Scholiasten (und Eustathir>s) zu Od. XX, v. 66 und 67, zu XIX, 518, 



i^, Andere fiiBTEKicH^ Nekyia S. 5r>, 1, dessen Annahmen Rohde im Rh. Mus. 
1S95 S. t, t widerlegt hat. Vgl. auch Psyche S. 692 (Nachträge]. — Merkwürdig 
iftt übrigenS| das« auch die Mutter des Pandareos, also die Grossmuller der Kleo- 
thera und Merope, welche Hygin ^p. astr. 2, t6j Ethemea [?] nennt, lebendig in 
das Todtenreich ent rafft worden sein sollte; vgl. Hygin a. a. 0.: Hunc [d. i. 
Merops, Vater de» Pandareos nach Anton. Lib. 36, Schol. z. Od. t 54 8 und u 66] 
autem habuisse uxorew quandam nomine Etbemeam [= '£/i(iEia Et. M. 507, 56] 
genere nympharum procreatam [vgl. Schol. zu o 66: Flavoapsco; b Mipoiro; 
xal vop/fTj; o(>e(a; Tcal;]; quae cum desierit colerc Dianam, ab ea sagittis 
figi coepit. tandem a Proserpina vivam ad inferos abreptam esse. Die 
Worte »ab ea (= Diana] sagittis figi coepit« erinnern so auffallend an den Wunsch 
der Penelope, >uii den Geschossen der Artemis getroffen zu werden, dass man 
beinahe versucht ist, zu vermuthen, es könne jenem Wunsche der Penelope die 
Erinnerung an das Schicksal der Grossmuller der PandareoslÖchter zu Grunde 
liegen. 



D. VON D. Kynanthropie handelnde Fragment d. Marcbllos v. S. 5 

zu Pindar Ol. 1, 90 u. 97, endlich dem Antoninus Liberalis (36) und 
dem Pausanias (10, 30, 1 ff.) zu verdanken haben. 

Nach fast einstimmiger Ueberlieferung stahl der aus Milet^) 
stammende Pandareos den in einem Temenos des Zeus auf Kreta^) 
befindlichen Hund dieses Gottes, der vom Schol. zu Od. XIX, 518 als 
xüttiv ^puoooc if]cpaioT6t£i}XTo<; 6[j.^u^o<;, von Antoninus Liberalis als 
xücüv jfpöoeoc cpüXdTTcov xb iepbv ev Kpi^Tig bezeichnet wird*) und 
wohl mit dem von Zeus der Europa zum Wächter gesetzten 
Hunde identisch ist^), wie aus einem ' Fragment des Nikandros (nr. 
97 bei Schneider, Nicandrea p. 125) hervorzugehen scheint®). Von 
diesem wunderbaren Hunde berichtet Antoninus Liberalis (36) ferner, 
dass er, bevor ihn Zeus zum Wächter seines Heiligthums gemacht 
hatte, der 'Nymphe' Af5, welche das Zeuskind »dv xo) xsudfiuivi t'^(; 
KpiQTT]^«^ säugte und zum Lohne dafür später an den Himmel als 
Sternbild versetzt wurde, als Wächter gedient habe: eine Nachricht, 



t) Darunter ist nach dem Schol. zu Od. XX, 66 das ionische Milet zu verstehen, 
wie aus den Worten irapaY&vo|Aevo; sU KpTJTTiv wohl mit Sicherheit zu schliessen 
ist. Auch der Schol. zu Pindar a. a. 0., der den Pandareos schlechtweg als MiXijaio^ 
bezeichnet, scheint an das ionische M. zu denken. Dagegen sagt Pausanias a. a. 0. 
ausdrücklich: tov S& [lavSapEcuv MiXijaiov . . . £x MiXi^too t^^ Kp7)Tix^c lato) 
TIC (vgl. BuRsiAN, Geogr. 2, 572). Nach der wohl auf guter alter Lokaltradition be- 
ruhenden Erzählung von Ps.-Boto b. Antoninus Lib. 4 1 wohnte Pandareos, der Vater 
der Addon und Chelidon, t^c y^c t^; 'Ecpso{ac iv iarl vuv b irpYjwv 
irapa ttjV tcoXiv. 

3) Schol. Od. XIX, 54 8: xXi<]/a; ... Ix KpijtrjC Ix too Aio< TCfiivou^. 

4) Schol. Od. XX, 66 : xX^icreiTov too Ato; xova. Schol. Pind. Ol. 4, 90 (vgl. 97): 
TOV xova . . . cpuXaxa xaTacrcavTa tou Upou t^; KpTTY]c irapa Aio; xexXocpo);. 
Vgl. auch Od. Tj 94 ff. u. d. Schol. z. d. St. 

5) Ps.-Eratosth. catast. 33: b SofteU EupoMriQ fuXa(; mehr bei Robert, 
Erat, catast. rel. [k 4 66 f. und bei Unger, Thebana Paradoxa p. 399. 

6) Vgl. PoU. 00. 5, 39: (uoirep xal Ta? XaoviSac xal MoXorcfSa; [xova;] aizo- 
Yovoüc eiva( 97)01 [b N(xav6po;] xovo; ov ^^cpaioTo; ix jjaXxoo ATjfiovTjafoo 
/aXxeooajuvo;, ^o^'^v äv&el;, 8d>pov iSoDxe All xaxeTvoc Eopa>7i']Q x. t. X. und 
Schol. z. T 54 8, wo der Hund des Zeus als yjpnooh^ (vergoldet? vgl. Jahrb. f. 
cl. Phil. 4 889, S. 26 A. 4 2 u. S. il) TjCpaiOTOTSUXTOc l(i^o/0{ bezeichnet wird. 
Vgl. SusEMiHL, Gesch. d. gr. Litteratur in d. Alexandrinerzeit I, 303, 98. 

7) Beachtenswert h erscheint der Umstand, dass in der Nähe des kretischen 
Milet, der Mutterstadt des ionischen und der Heimath des Pandareos nach Pau- 
sanias a. a. 0., Lyktos lag, wo nach Hesiod theog. 477 (T. u. 482 ff. die xeu&ea 
^alri^ (vgl. den xeuOfjuuv t^c Kpr^rr^^ bei Anton. Lib. 36) sich befanden, in denen 
Rhea das Zeuskind verborgen hatte. 



6 W. H. R08CHEB, 

die freilich mit dem oben angeführten Epitheton il]9ai(rc6T€uxTo^ (s. 
auch Anm. 6) in Widerspruch steht. Den gestohlenen Hund nun 
brachte Pandareos nach Phrygien (Schoi. Od. XX, 66), und zwar nach 
Sipylos (Schol. Pind. Ol. 1, 90 u. 97. Anton. Lib. a. a. 0.) zum 
Tantalos, dem Sohne des Zeus und der Pluto (Ant. Lib.), und Über- 
gab ihn diesem zur Aufbewahrung^. Als aber der von Zeus mit 
der Wiederherbeischaffung des Hundes beauftragte Hermes zum 
Tantalos kam und ihn darum befragte, da leugnete dieser unter 
Leistung eines Seh wures bei Zeus und den anderen Göttern (so Schol. Od. 
XX, 66; vgl. Schol. Od. XIX, 51 8; Schol. Pind. a. a. 0.), dass er von dem 
Hunde etwas wisse ^). Gleichwohl entdeckte Hermes den Hund, und 
Zeus bestrafte den Tantalos für seine Hehlerei und seinen Meineid, 
indem er den Berg Sipylos^^) über ihn stürzte (xaTsorpe^ev auxco 
XiTcuXov xh 5poc: Schol. Od. XX, 518, ähnlich Schol. Pind. Ol. 1, 90 
und 97. TdvxaXov xaxeßaXe xal ircpl aüxbv bmp xecpaX^c xbv SdcoXov: 
Anton. Lib. 36). 

So weit stimmen alle unsere Quellen (auch Paus. 10, 30) in 
der Hauptsache überein, und es steht sogar der Annahme nichts 
entgegen, dass schon Homer (Od. XX, 66 fif.) den erzählten Mythus 
von der Versündigung des Pandareos, der dafür sammt seinem Weibe 
von den Göttern vernichtet sei, als bekannt voraussetze, von nun 
an gehen aber die Berichte von den weiteren Schicksalen des Pan- 
dareos und seiner Töchter stark auseinander. Nach der Erzählung 
Homers müssen wir annehmen, dass die Töchter des Pandareos bei 
dem Tode ihrer Eltern ^^), der wohl in deren Heimat erfolgend zu 



8) TcapaxaTs&STo : Schol. t 618. xaTaTiöetai cpajtevoc otYSiv 4x Ooivtxi]; 
TOüTov: Schol. z. Od. u 66. irapifteto: Schol. Pind. OL <, 97. 

9) Nach Anton. Lib. 36 wäre später Pandareos zum Tantalos zurückgekehrt 
und hätte den Hund zurückgefordert, TavTaXo; Sa a>(ioae [iri XaßeTv. Hier liegt 
wohl ein Missverständniss oder eine Corruptel vor, die am besten beseitigt wird, 
wenn man statt (ieta xpovov OavBapeoc iXftcuv liest: (i. )(p. 'Epfi^; £Xdu)v. 

tO) Nach C. L Gr. 34 37, 64 (vgl. das. S. 700 und Stark, Niobe S. 44 7 f.) 
lag in der Nähe des Sipylos ein Ort [lavSa (OavSo^ ?}, dessen mythischer Eponymos 
riavS-apso; sein könnte. Wäre diese Annahme richtig, so Hesse sich die Verbin- 
dung der Tantalossage mit dem Mythus von Pandareos verhältnissmässig leicht 
erklären (vgL Anm. 4 4). 

4 4) Anton. Lib. 36 erzählt: Zeu? 8e FlavSapsov [xsv avtt t^<; xXoirr^; erofr^asv 
oDiTiep eioTTixei [wo? etwa beim Tantalos?] Trirpov, TavxaXov 8e . . . xatißaXe 
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denken ist, kleine hilflose Kinder waren (v. 67 f. at 8 eXiirovio 
^pcpaval h [iSY^po^<3i) und elendiglich zu Grunde gegangen wären, 
wenn ihnen nicht Aphrodite Nahrung gespendet hätte; dagegen be- 
richtet der Scholiast zu Od. XX, 66: co^ 84 6 riavSdpeax; feicüdexo 
[d. h. entweder die Entdeckung des gestohlenen Hundes beim Tan- 
lalos oder dessen Bestrafung] cpeü^ei sx t^<; icaTpt8oc (d. i. Milet) 
oüv Tig pvaixl 'Ap{iad6ig xai Tar(; OüTfaipdoiv d^ap-oK^^ oöoai^ 
KXeodi^pot xe [xai ' A7j86vi] xai Mepömg eic 'A8iQva<;, ex Se'AdrjvÄv ei<; 
SixeX(av^^). 6 84 Zeöc aoiov (8(i)v xreCvet^*) oöv ttj ^u^^atxl, xaic 64 
OoY^'^P^ö^^ auToG xdc 'Apicü(a<; äcpopfi^' at 8e dveX6(i6vai'Eptv6oiv aoxdc 
8i86aoi 8ooXeueiv. ou (i-ijv dXXd xai v6oov auxaic etißdXXei Zeoc^^), 
xaXsixai 84 aSxy] x6(ov. In diesem Zusammenhang fällt zunächst 
die Erwähnung der Aedon als dritter Tochter des Pandareos auf, 
nicht blos weil Eustathios z. d. St. (p. 1883, 36) die Aedon weg- 
lässt und nur Kleothera und Merope als Töchter des Pandareos 
nennt, sondern auch weil die Tradition, welcher Polygnot in seinem 
berühmten Unterweltsgemälde folgte, nur von zwei Töchtern weiss, 
die freilich stark abweichende Namen (KXuxCt] und Kafjieipco) fuhren ^^. 



xai irepl autov uirip xscpaX^c xov ^iiroXov. Wenn P. in der (vulkanischen) Gegend des 
Sipyios in einen Felsen verwandelt wurde, so erinnert dies Motiv stark an die Sage von 
der in einen Felsen verwandelten Tantalostochter Niobe: Stark, Niobe 4 00 f. 404 f. 

12) Dieser Ausdruck setzt voraus, dass die Tochter des P. beim Tode der 
Eltern bereits erwachsen waren, wie nicht erst besonders nachgewiesen zu 
werden braucht. 

13) Oder [Rhein. Mus. 43 S. 554 Anm. 5) vermuthet nicht unwahrschein- 
lich, dass die Sage von der Flucht des P. nach Athen auf dessen späterer Identi- 
ficirung mit dem attisch-megarischen Pandion, dem Vater der in eine Nachtigall 
verwandelten Jungfrau, beruhe. Ebenso könnte auch die Flucht nach Sicilien auf 
die megarische Golonisation dieser Insel zurückgeführt werden. Uebrigens lagen 
im sicilischen Meere die Strophaden, auf denen ebenso wie auf Kreta die Har- 
pyiensage lokalisirt war. 

14) Der Ausdruck xteCvst deutet wohl auf das Erschlagen mit dem Blitze 
(etwa auf der Fahrt nach Sicilien?). 

15) Vgl. Od. i 411 vouoov 7' ou icu); eott Aio; [16701X00 akiaobai, 

16) Nach Dibbelt, Quaest. Coae mythol. S. 3 ff. u. S. 5 Anm. 4 f. deutet 
der Name Ka|jisipo> auf Rhodos, der Name MspoitTj auf Kos. Vgl. Paus. 10, 30, 1 : 
'EcpeS"^; 8s tÄ; IlavSapsa) Oo^atipac d'/pa^J/ev b IIoXoyvcoto; . . . xopa; ts laictpa- 
vu>(i£va( av&sot xai icaiCouoa; e^paij/e aaTpa^aXcK;* ovofia Ss auTau Ka^isipu) ts 
xai KXutCt]. Tov Ss IlavSapscov MiXrjOiov ts ix MiAttou ttj«; Kpr^Tix^; ovxa loro) 



8 W. H. Röscher, 

Zu diesen Bedenkeo kommt noch, dass Aedon, die personificirte 
Nachtigall, nach einer sehr verbreiteten Sage, die schon dem Homer be- 
kannt ist (Od. XIX, 318), ebenso wie ihre Schwester, die personificirte 
Schwalbe, welche der Scholiast zu Od. XX, 66 gar nicht nennt, ein völlig 
anderes Schicksal gehabt hat als Merope und Kleothera^^ und vor 
allen Dingen nie als a^aiioi; auftritt. Unter diesen Umständen ist 
es in hohem Grade wahrscheinlich, dass die von mir eingeklammerten 
Worte xal' Arfio'n weiter nichts als ein späteres ziemlich ungeschicktes 
aus Od. XIX, 518 stammendes Einschiebsel sind, und dass überhaupt 
Pandareos, der Vater der Nachtigall und Schwalbe, der schon bei 
Hesiod (sp^a 568) Pandion heisst, im Grunde eine ganz andere mythische 
Persönlichkeit ist als der Vater der Kleothera und Merope'^). 

Die bei Weitem wichtigste, von den sonstigen Berichten über 
die Pandareostöchter scheinbar völlig abweichende Thatsache aber, 
die uns der Scholiast zu Od. XX, 66 überliefert, ist enthalten in den 
letzten bisher noch gar nicht gewürdigten Worten: o6 {i-^jv dXXä xat 
v*5oov aotaic efißdXXei Zeüc^^, xaXeirai hk aötr] xocov. Wir ersehen 
daraus, dass die beiden Jungfrauen, ehe sie durch die Harpyien bei 
lebendigem Leibe zu den Erinyen entraffl wurden, in eine Krankheit, 
die man xüiov nannte, verfielen. Zunächst dürfte klar sein, dass 
diese » Hundekrankheit« mit der eigenthümlichen Verschuldung des 
Vaters, der den Hund des Zeus aus Kreta entführt hatte, mehr oder 
weniger eng zusammenhängt; aber welche Krankheit haben wir hier 
zu verstehen? Hesychios^) bietet uns in dieser Frage keine rechte 
Aufklärung, er bestätigt blos, was wir schon aus unserm Scholion 



Ti?, xal aSixrJfittTo; 4; tT|V xXoit^v TavtaXcp xat xoo hu T(j> opxtp jieTaojfovTa 
ao<p(afj.aTo^. 

n) Nebenbei mache ich darauf aufmerksam, dass RXeo-Orpa ganz den Ein- 
druck eines Hundenamens macht: vgl. z. B. den Hund 67)pu) auf der Vase C. I. Gr. 
84 39 und Theron als Hund des Aktaion bei Ovid und Hygin. Es fragt sich, ob nicht 
auch die übrigen Namen der Pandareostöchter eigentlich Hundenamen sind. An 
Mcr-ope erinnert z. B. Theri-ope bei Hygin. f. < 8< ; mit Kafietpcu u. MspOTn; (= Kvk) 
lassen sich Hundenamen wie Spartos, Amarynlhos (b. Apollod. 3, 4, 4), Lacon, Cy- 
prius, Syrus, Haemon, Argo, Lacaena, Lynceste (b. Hygin. f. 4 84) vergleichen. 

4 8) Aehnlieh urtheilen Hillbr Db Gabrtringbpt, De Graecor. fabulis ad Thraces 
pertinenl. Berol. 4 886 p. 43 f. und Rohdb, Psyche S. 66, Anm. 2. 

4 9) Vgl. oben S. 7, Anm. 4 5. 

tO) Hesych. s. v. xoo>v . . ot 8e ttv vooov tiqv oSto) XefOfiivTjv [xova]. 
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wissen, dass man unter xucov eine Krankheit (v6oo(;) verstand. Eine 
scheinbare Lösung der Frage bietet uns dagegen Galbnos, welcher 
im 2. Buche des Werkes tu. a<fU7[i€5v bemerkt, dass man ein gewisses 
Gesichtsleiden (xb xaxd 7üp6oü)icov icddoc) mit xucov bezeichnet habe^*), 
das er in der Schrift tu. |au(ov dvatofiYjc genauer als den Krampf 
(aicao[ib(; xuvixo;) eines ganz bestimmten Muskels in den unteren Par- 
tien des Gesichts beschreibt^. In Uebereinstimmung damit steht auch 
Arbtaios, wenn er p. 85 ed. Kühn sagt: ßXecpdpcov Se xal |jti^Xü)v xat 
[Aüttiv Tttiv h Y^döoic xal ^evooc iid Odtepa icapaYü)^'}), ijv licl oTzao[Lm 
6iaoTpecp7)Tai, xuvixbc oicaoiJtbc if) xX-^ok;. Derselbe Arbtaios scheint 
(a. a. 0. S. 90) zu meinen, dass dieser das Gesicht verzerrende Krampf 
bisweilen bei heftigem GSihnen eintrete^). Höchstwahrscheinlich ist 
demnach unter dem xuvixbc oicao[i6(; oder xocov des Galenos und 
Arbtaios der von den neueren Aerzten »spasmus facialis« benannte 
»Gesichtskrampf« zu verstehen, der häufiger bei Männern als bei Frauen 
vorkommt und ein zwar lästiges und entstellendes, aber durchaus kein 
schweres oder gar lebensgefährliches, sondern leicht heilbares Leiden 
ist^), daher er auch von den antiken Aerzten immer nur als aicao[i6c 



SU) Galen, ed. Kühn t. VIII, p. 673: t( icot iaxl xuu)v; . . . xal xo xara 
irpoacoirov icd&o<. Vgl. Anm. 28. 

28) Galen, ed. Kühn, t. XVIIIB, p. 929 f. ap^sTai hk o fioc outo^ Sfiicpoodev 
[jiv 1% Toiv xata ta x®^^ ^^^ Tac^vöfftoo; x"^p(o>v, oirioftev 84 ix tcüv xata 
^a^^^ oiroxexafjivoc h xuxXcp Travtl tcp irepl tov rpayriko^ 8ep)xaTi Xeirtoc xat 
u[jLevu)8Y)< oTcap^cov . . . lati 8i . . . t) xtvr^oi^ auroo oacpiQC i<f Yjfjiwv auroSv, iiceiSav 
aTOYetv aXXi^Xcov eJ< tot Tzki'^ia ta? ^^^^^^^ ßoüX>)ft(5|jLev aveü xoo xiv^aai xtjv 
xaxo> yivuv xal 8ioi£ai xo oxofia. xal xou oicaoftf^vai Se fjiXXoooiv ouxo< o {jlu^ 
irpoyro^ Ivxe(v8xai, xal ol xuvixol xaXou}JLevoi aicaafiol xouxoo fiaXioxa ira&oc e{a(v. 

23) Aretaeus a. a. 0. Iirl 8e xuvixcp 'airaofiq airavxa piv xa xou ^po- 
att)7roo fjipea cncaadai ou xapxa £ovY)&e<, dirl 8e£ia 8i xapioxepa xal 1^ apiaxepa 
xa 8e5ta cpotx^, eoxs xal x^c ifivooc evöa >j Ivfta 4icl ttoXXov f, irapaY«)YT^, 
oxa>< 45 S8pr^c xtvoojJLevTj? xf^? Yvaftoü. Kai ^Äp xal xoToi xoxe iH^r^ xo apftpov, 

soxe fii^a j^ot^^^'^^^v ^^i ^o ?xspov >j y^^o? icapr^jf^ ^* '^' ^• 

24) Vgl. Brockhaus Conversationslex. 4 4. Aufl. unter »Gesichtskrampfc und 
a Gesichtslähmung a, Strümpell, Lehrb. d. spec. Pathol. u. Therapie d. inn. Krank- 
heiten^ 11, \ (Leipz. 4 887) S. 4 04 ff. und Petrus Petitus in seinem Gommentar zum 
Aretaeus (p. 459 ed. Kühn), der auch «ine Stelle aus Simplicius de anima 11 an- 
führt.. Vgf. auch die ebenfalls aus Simplicius von M. Schmidt zu Hesychius s. v. 
xucov angeführte Stelle, die sich wohl auf die oben (Anm. 22) citirten Worte des 
Galenos bezieht. Dass der xuvixo^ oiraofio^ (= caninus raptus: Goei. Aurel. chron. 
2, 2) für leicht heilbar galt, ersehen wir aus Gelsus de medic. IV, 3 [2] p. 4 25 



10 W. H. Röscher, 

oder irddo;, nie aber als vdoo; bezeichnet wird, worunter in der 
Regel, der Etymologie von voaoc entsprechend^), eine verderb- 
liche, den ganzen Organismus in Anspruch nehmende und bedrohende 
Krankheit zu verstehen ist^). Müssen wir es also schon aus formellen 
Gründen wenig wahrscheinlich finden, dass der Scholiast zu Od. XX, 
66 und Hesyghios einen blossen Gesichtskrampf mit voooc statt mit 
GicaofA6(; oder icddoc bezeichnet hätten, so werden wir in diesem 
Zweifel noch mehr bestärkt werden, wenn wir erwägen, wie wenig 
ein solches unbedenkliches Leiden dem tragischen Ende der Panda- 
reostöchter und der Grösse der Verschuldung ihres Vaters entsprechen 
würde. Wir sind daher gezwungen die Frage aufzuwerfen, ob nicht 
unter der Hundekrankheit der jungfräulichen Töchter des Pandareos ein 
ganz anderes viel bedenklicheres Leiden verstanden werden könne, auf 
das einerseits der Ausdruck v6oo(; vollkommen passt und das andererseits 
mit dem bekannten grausigen Schicksal der infolge schwerer Ver- 
sündigung des Vatei^s so furchtbar von Zeus heimgesuchten Familie 
in besserem Einklang steht als der verhältnissmässig so harmlose Ge- 
sichtskrampf. 

Nun gab es im klassischen Alterthum eine ebenso merkwürdige 
wie furchtbare Art des melancholischen Irrsinns, welche uns in 
mehreren offenbar aus derselben Uirquelle geflossenen Beschreibungen 
ziemlich eingehend geschildert und gewöhnlich als xuvdvdpcoicoc oder 



Daremberg, der namentlich album veratrum als Heilmittel empfiehlt (vgl. auch Plin. 
25, 60: medetur [veratrum = helleborum] spaslicis cynicis). Scribonius Largus, 
Compos. med. 255: malagma ... facit et ad xovixov oiraofjLov, quam in utramiibet 
partem depravata est facies. 

25) Vgl. CuRTiüS, Grundz. d. gr. Etym. ^ S. 4 62. 

26) Vgl. Aristot. de an. hist. 4 0, 4, 4 (= IIl p. 24 0, 20 f. ed. Didot) soxi 
06 TooTo to ica&oc [unregeimässige Menstruation] oiov [xev ßXatj/ai xa^ eofueic 
irpo< T7^v ooXXyj^iv, ou (livtoi voaoc, ikka toiootov ti ica&o^ oiov xablaxaabai 
xat avEu ÖspaTTsta^, av {it^ ti irpoas^afiapTav^ auxT]. Hesychius bezeichnet als 
iraftt] z* ^* ^i^ Thränenfistel (ai^tAcDt}/), den Haarschwund {aktxmrfi), Warzenbiidung 
(axpo^opSove;), einen Feliler am Augenlide (ixtpoiraQ, Gesichtsflecken (i<piQXt8e() , 
Krampfadem (xipao^), Schnupfen (xopuCa), Schlucken (Xu^E)) femer i)i.foai)(ia, 
Tcooaypa, oiraafioc u. s. w., dagegen als voaoi die iizikrfylaj die Pneumonie (A(E?), 
die fjLaXax(a, die Schwindsucht (f&(ai^), die (paYOitva, die xova^x^ u. s. w. Da 
ira&oc der umfassendere Begrifl* ist, so werden natürlich hie und da auch ent- 
schiedene voooi als tücxOt] bezeichnet, dagegen wird nicht leicht ein ungefährlicher 
Krampf (wie der xuvixo^ oicasfjLO^) voao; genannt. 
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XuxdvdpcoTco^ voooc, daneben aber auch als Xuxavdpcoicia und "^xuvavdpo)- 
Tcia oder verkürzt Xüxdcov^ und xücdv^) bezeichnet wird. Diese zum 
Theil wörtlich übereinstimmenden Beschreibungen, denen mehrfach 
die Notiz hinzugefügt ist, dass sie aus dem Werke des unter den 
Antoninen lebenden Arztes Margellus von Sidb^) genommen seien, 
finden sich, soviel mir bekannt ist, in folgenden medicinischen Schriften : 

1) in dem Traktat luepl (xeXa'fxoXCa^ bei Galbnus ed. Kühn vol. 
XIX p. 719; 

2) bei Oribasius VIII, 10, jetzt leicht zugänglich bei Förster, 
Physiognomici Graeci II p. 282; 

3) bei Aetius ed. Yenet. 1534 p. 104 B; 



27) Die Ueberschrift des betreffenden Abschnittes bei Aetius lautet: irepl 
Xuxav&pu)icoo TjToi xa(v)av&pQ>iroo Mapx^XXou, bei Paulus Aeg. : irepl Xuxoovo^ r^ 
Xoxav&puyiroo, bei Idblkr, Phys. et Med. Gr. min. 2, p. S82: ic. Aoxav&po)ictac. Der- 
selbe Ausdruck Xoxav&pu>Tria findet sich auch bei Paulus Aegineta, während in 
dem Traktat bei Galenus XIX ed. Kühn p. 74 9 die vollere Bezeichnung xu(v)av&p<i>iro( 
-^TOi Xoxav&pcoico^ voaoc steht. Vgl. auch Suid. s. v. MapxeXXoc ^ihr^zrfiy {arpo^, 
hd Mapxoo 'AvTa)v(voo. oüto< i-^pa^e 8 t' iicd>v Y^pcoixwv ßtßX(a {arpixa fiß', iv 
OK xal irepl Xoxav&puyiroo. Die Glosse xovotv&pcDTcoc versipUlo fkidet sich bei Vul- 
caniuSy Thesaur. utriusque linguae etc. Lugd. Bat. 4 600 p. 521; vgl. die Note 
dazu p. 8S. Die Form Xoxacov bezeugt übrigens auch Eustath. z. IL p. 4)22, 
44 ff.: irapa Se toT; oorspov xa{ ti izibo^ fiavicoSec voxtiirXavov aoj^oXouv irept 
{ivijfjLata ouTo> [Xoxacuv] xaXeitai und Theophanes Ghronogr. p. 745, 4 3 ed. Bonn., 
wo ein paar von Nikephoros gedungene Bösewichter (aus Lykaonien) Aoxaove^ r^ 
Xoxav&pcDiroi genannt werden. 

28) Wie hier xocov für xuvavdpcuiro^ voaoc oder xovav&pcoirCa, so steht 
anderwärts ikiiwrfi (Hesych.) für aktowr^ula (Krankheit der Haare), i\i<fa^ (bei 
Galen., Aret. p. 4 78 K., Hesych.) für iXe(pavT(aai;, Xicov (Aret. p. 4 78) für Xeov- 
Tiaoi^ (eine Art des Aussatzes). Ueberhaupt gab es viele von Thieren entlehnte 
Krankheitsbezeichnungen; vgl. z. B. dr^pCov (Hesych.), xapx(voc (Hesych.), ixtspo; 
(Gelbsucht), 09t? (Poll. on. 4, 4 92), {xoXoupic (Hesych.), itttco? (Hippocr. b. Galen.), 
Tep7jS(ov, xotirpo; (Hesych.), tüoXuttooc u. s. w. Auch Xuxacov scheint nur eine Kurz- 
form für Xoxav&pu)i7(a zu sein, die einerseits an den Werwolf Auxawv der ar- 
kadischen Sage, anderseits an lycaon = Hyänenhund bei Pompon. Mela und Solinus 
(vgl. Keller, Thiere d. cl. Alt. 4, 4 56) erinnert. Merkwürdig ist, dass auch die 
Inder eine »Hundekrankheit«, genauer ein Besessensein vom Hundedämon« 
kennen, das von Oldenbbrg, Rel. d. Veda S. 488, 5 vermuthungsweise als Epilepsie (?) 
gefasst wird. Ich möchte eher an dieselbe Art des Wahnsinns denken, die der 
Grieche mit xua>v bezeichnet. 

29) Vgl. Schneiders Ausgabe von Plntarch '27. to>v 7:a(8u)v aYcuy'^c p* 4 09 f. 
Sprengel, Gesch. d. Arzneikunde ^ 11 p. 4 72 f. Suidas s. v. MapxeXXoc [ob. 
Anm. 27] und Bernuardy z. d. St. 
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4) bei Paulus Abgineta ed. Basil. 1538 p. 66; 

5) bei Joannes Agtuarius ed. Ideler (Physici et Medici minores 
II p. 387); 

6) bei einem Anonymus, herausgegeben von Ideler a. a. 0. II 
p. 282^^). 

Die für unsere Zwecke wichtigsten Worte des Margbllus lauten: 

Ol rg XeTfofiivig xüvavdp(6TC(p 9i Xuxavdpcoiucp v6oa> xate^ofievoi xata 

TÖv Osßpoüapiov [i-^va voxtoc eSfaat, xd Tudvia [iifioufievoi Xoxouc 

^ xüva^^*), xai |Jt&xp^<^ ^(Aspac td [ivi^fiata^^) (idXtaxa SiavofTfoOoiv 



30) Vgl. auch Pselli cannen de re med. v. 837 if. (Ideler, Phys. et Med. 
gr. min. i p. 227): 

MeXayx^Xov Tt icpaYP'a Xoxavftpwicfa. 
*tloTt ^ap aoTojfpijjia {itaav&pa)ic(a. 
Kai YVcopieK av&p<i>irov eioicsitTcoxota 
'Optt)v ireptTpi5(0VTa vüxto? toui; xacpoo?, 

'ßXP^^7 **'"1T^» 5^/P^v, TQfieXi)|jLivov. 
34) Aretaeus p. 77 ed. K. sagt von den Melancholikern, dass sie ß(ov 

32) Ueberhaupt spielen die fj,V7^(iaTa bei den wahnsinnigen Melancholikern 
eine grosse Rolle. Vgl. z. b. Ev. Marci 5, 2: xal i^eX&ovti autcp ix tou irXotoo 
eodo^ aTngvTTjaev auT(p ix tco.v fj,V7])i.8(ti)v avdpa>icoc iv icveufiati axa&apTq>, o^ 
n^v xaTo(x7)otv el^sv Iv toT? {iviQ^aaiv, xal oo84 aXoost ooxiTi. ou8eU 
iSuvato auTov 8'^aai .. . xal ouSeU XfT/ot^ aurov Safiaaai, xal 8ia iravToc voxto; 
xal 7)(iipa; h toT? ji^vi^yaoiv ... -^v xpaCct>v xal xaTaxoicxcov saotov X(&ot; 
(d. h. wohl er suchte sich selbst zu steinigen; s. unten Kap. IL). S. auch Ev. Matth. 
8, 28 8uo SaifioviCofiSvoi ix tcov p.VY)fj.8i(i>v iEep^ofievoi. Lorbgk, Aglaoph. 
S. 638^. Hieros. Terumoth f. 40, 2 (angeführt von Winbr, Bibi. Realwörterb. ^ I, 
S. 163): Haec signa sunt insani: exit nocte et pernoctat inter sepulcra et vestes 
suas lacerat et quodcunque ei datur pessum dat. Galen. XIX p^ 7Q2 Kühn: o( 
irXe(ouc [xivToi [d. Melancholiker] iv oxoreivot^ xoicoi^ x^tpouai 8iaxp(ßeiv xal 
iv (ivr^fisCoic xal iv ipir)fj.{aic (wie die Proitiden; s. Anm. 37). Donatus 
Anton. V. Altomare, ein neapolitanischer Arzt des \ 6. Jahrh«, führt zwei Fälle von 
Melancholikern an, die ganze Nächte in Gräbern zubrachten. Der eine von ihnen 
begegnete ihm einmal die Hüfte einer Leiche auf den Schultern tragend (Altomar, 
d. medend. human, corp. mal. I, 9 p. 9). S. Sprengel, Beitr. z. Gesch. d. Med. 2, 
S. 63 f., wo noch andere Fälle der Art angeführt sind. Daa fürchterlichste Beispiel 
dieser Art des Wahnsinns aus neuerer Zeit ist wohl der im J. 4 849 vor dem 
Pariser Kriegsgericht verhandelte Fall des.Unterofißziers Bertrand vom 4. Infanterie« 
regiment, welcher überführt war, • Frauenleichen ausgegraben, zerfleischt und ge- 
schändet zu haben. Vgl Leubuscher, Die Wehrwölfe im JMittelalter. BerL4 850. S..62. 
Aehnliches berichtet aus Aegypten Herodot (2, 89). Vgl. auch SchoL. z. Soph. Phil. 
445, Tzetz. z. Lyk. 999 etc. und Welcker, Griech. Götlerl. 2, 74 5.f., der den argivi- 
schen Kult der Aphrodite xu^ißcopu^^oc wohl mit Recht hierher zieht. 
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[oder Tcepi xa pi^fiaxa (xoöc xdicpoü(;) 8iaxp(ßoüaiv Orib. Aet.]. y^^P^^^^^ 
06 xoüc oüXü) 7cdoj(ovxa<; 8id xAvBe* «»XP^^ xüyxövoüoi xal ipöoiv dSpoveCi 
^Yjpouc xoüc 6cpdaX|Aoo(; 1^^001 xal ouSev oaxpoooai, dedaig Se auxooc 
xal xofXoüc xoüc i^aXfioüc l^ovxac xal Y^Aaaav STjpdv, xal oü8' 5Xü>c 
oieXov irpoxeoDotv, eiol Ss xal Sicp^Setc xal xdc xvi^fia; l^ouciv if)Xx(i>[iEvac 
dvidxox; oid xd cove^^ oü(iirr(u(iaxa xal xoiv xov&v^^) Si^Yl^tTa x. x. X.^^^) 

Gehen wir jetzt genauer auf die in dieser interessanten Krank- 
heitsbeschreibung enthaltenen Einzelheiten ein, so haben wir vor 
Allem festzustellen, dass die gewöhnlichste Bezeichnung der Krank- 
heit als xuvdv&pcoTco; und Xoxdvdpcoiroc v6ao(; oder Xuxavdpcoma ganz 
offenbar aus der Thatsache zu erklären ist, dass die von dieser Art 
des Wahnsinns Befallenen sich völlig wie Wölfe oder Hunde zu be- 
nehmen pflegten, d. h. des Nachts in der Nähe der Gräber ((ivi^piaxa) 
umberstreiften , in dieselben einzudringen suchten, wohl auch wie 
Hunde, Wölfe und die diesen Thieren so nahe stehenden und dess- 
balb auch häufig mit ihnen verwechselten Schakale, ein fürchterliches 
Geheul erschallen Hessen und gleich ihnen sich mit Leichen zu 
schaffen machten. Ein solches wahnsinniges Benehmen beruhte 
zweifellos auf der schrecklichen Vorstellung der Kranken, dass sie 
zu Hunden oder Wölfen geworden seien: eine eigenthümliche Art 
des Irrsinns, für deren wirkliches Vorkommen sich gar mancherlei 
Zeugnisse aus alter und neuer Zeit beibringen lassen. 

Eines der ältesten und sichersten Beispiele dafür, dass Wahn- 
sinnige sich in Thiere verwandelt glaubten und demgemäss wie 
solche sich benahmen, ist, wie schon längst erkannt worden ist, der 
«irgivische Mythus von den Proitiden. Bekanntlich waren diese 
nach derjenigen Tradition, welche ihren Wahnsinn auf den Zorn der 



33^) Unter den xovec sind in diesem Falle schwerlich Hunde sondern Dornen 
und Gestrüpp zu verstehen. Vgl. Eusl. z. Od. 1822, 4 8 ff. In aico xuvo; ki^txai 
ouvTS&sTa&ai irapa ilocpoxXei (s. Soph. fr. 646 N.) xal -Jj xovapo; (s. Hesych. s. v.) 
axavda, rj xal xuvapa, 8ta too u ^iXou, rv rj xotvr^ ^XÄaoa xuvoaßaxov h Xifei 
jiiqi tJ xuvo^ ßatov h Trapafteoet ovofiaC&iv oioev. aiviTTOfievo? 8e n? eiitsv aurr^v, 
OK b 'AdrjVaTo? (s. Didymos etc. b. Athen. 70®^) xal auto lotopeT, JoXfvrjV xova 
8ia To axav&coSs^ too cporou xal tpajfü. b 8' auto? irpootaTopei xal oti X9'^P\^^^ 
Aaßoiv Ti; o{x(Ceiv icoXiv, evfta utto S'^Xivtj; xüvo; Sifjjfft^, xaTafio^ftel; tt^v 
xviQ^7jV OTTO xuvooßaToo exTi9£V ixei TToXiv. Man bedenke dabei^ dass Marcellus 
8{ iircüv Tjpwixcüv (Anin. "27) geschrieben hatte. 

33^) Den weiteren Wortlaut s. im Anhang. 
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Hera zurückführte, von der Wahnvorslellung beherrscht, dass sie in 
Kuhe verwandelt seien, daher sie wie solche auf die Weidetriften 
(saltus) liefen und brüllten '^j. Nach Hesiod und Akusilaos hei Apollo- 
dor (2, 2, 2} brach dieser Wahnsinn bei den junglrUulichen Töchtern 
des Proilos gerade so v\te bei denen des Pandareog in dem Moment 
aus, wo sie mannbar wurden (tt); EieXstwÖTjoaM'*), und übte eine so 
ansteckende Wirkung auf die übrigen Argiverinnen, dass sie in den- 
selben Wahnsinn verfielen (s. auch Herod. 9, 34), eine Angabe, deren 
(ilaubwürdigkeit durch verschiedene Analogien gestützt werden kann"). 



3t) Vgl. Verg. ecl. 6, i8: i'roelides implenml f 

bemarkl dazu: illa [Judo] irata hunc furorem earum i 

se vaccas, iu saltus abirenl et plenimque mugirei 

darüber s. bei Unggr, Thebana Parad. p. S97 If. u, 



is mugitibus agros. Servius 
lisit mentibus, ul, pulanles 
et limereal aralra. Hehr 
RosciiEn, -Selene u. 



i85 



Verw. 7( Addi. 274 u. Nachträge dazu S. %i f., wo namenüich auch auf eine Stelle 
in Hippocrates' Schrift it. lepffi vöaou (I, p. S92 K.) verwiesen isl, nach der das 
Ihierische Brüllen, Wiehern, Meckero u. s. w. ein Hauplcharaklerislikutn des Wahn- 
sinns und der Epilepsie bildet. Eine ähnliche Sage wie ilie von den Proiliden 
und lo scheint übrigens in Kos lokalisirt gewesen zu sein. V;;!. Ovid. Mol. 7, 363 t. 
Eurypylique urbem, qua Coae cornua lualres { gesserunt, wozu Laulanlius Placidua t>e- 
inerkl: Coae matronae in cornulas boves Iraosliguratae sunt propter atreclum, quod 
Veneri suaro rormam aaleposuerunt' (also wie die Proiliden nach Ael. v. h. 3, 4t]. 

36) Vgl. K. Sprengel in den Beilr. z. Gesch. d. Medicin £, S. 46, der aut 
die von neueren Aerzten mehrfach konslalirle Thatsache verweis!, dass der melan- 
cholische Wahnsinn bei Frauen in Folge von Hysterie und dem Zurückgehen der 
Menslrualion einzutreten pllegl. Vgl. dazu die von mir Selene u. Yerw. S. 67, 
Aum. 367 gesammelten Stellen, denen noch hinzuzufügen isl: Arctaeus, ed. Kühn 
p. 79 f. (ic. iiav(T];) : äiip xal tjAix(t,s oZoi zo tJepfiov xa! affia TtouXö, otSe |ia(- 
vovTot. TQioi ä[iqil ^ßT,y xal veoioi xal ofoi rctJvrtov T) Öxjjit] . . . Toutiotot [uXaf- 
^itkfaai ^KTCOV. SfatT« Se Örßi . . . pittv], /aj^VEfr^, spwTs; äc^poototuv. 
£[ic(vr,ac(v xoxe xal ^uvalxe? üitö öxaOapafT,? toü ox/'veo?, suts aö-s^oi BiiT,vSpw- 
ÖTjOttv «i [iT,Tpai. ib. 76 (k. ^Xay^a'ki.rfi): xäxiov 5s ävSpüv ai -lü^i'vtm 
äxfJiafvovTai. vjXixt'j] npö? äx|iT^v. ib. 83; ä^po5n3(u)v 3s oo^sto; ^TrL&o[i.iTj. 
(l>s.-)Arislot. ed. Dldot. 4, p. S96: a! YUvaTxeq tt,v üor^pav itaOoüsat -apaxÖJtxouoiv. 
ib. 2, 79, H : iTti6u|x(at ä(f!po§wiu>v . . . xal to awjwi petttaräotv, ävfoii; ös xa! [iavfa; 
iToioüaiv. Vgl. auch Shrbnokl, Gesch. d. Arzneik, J, 335, Anm. 86. — Arelaeus p. 316 
[tc. ys.'kfi-(^<iUrfi] und 319 bemerkt, dass die Melancholie namentlich die ■fjXixIr, 
virj befällt, und zwar in Folge zuriick geh allen er Henstrualion [iTtfo/eoL; -;ovaix(i)V 
xaxa[iY]V((uv). Vgl. auch die IrefTenden Beobachtungen von Pallas (Reise 3, 307) 
über den hysterischen Irrsinn der K also hinzischen Mädchen zur Zeit der Menstrua- 
tion und überhaupt BOttigeb in Sprengeis Beitr. a. a. 0. und von STniiHpELL, Lelirb. 
d. spec. Palhol. u. Therapie d. inn. Krankh. *II, 1 S. 472 über den Einfluss des 
Geschlechtslebens, der Menstruation 11. s. w. auf die Hysterie. 

36] HiDüichllich der Ansleckungsfähigkeit solchen Wahnsinns verweise ich 
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Es ist kaum zu bezweifeln, dass der Mythus von den Proitiden ebenso 
wie die analoge Sage von der in eine rasende (weisse) Kuh verwandel- 
ten lo, die wie die Proitostöchter eine nahe Beziehung zum Culte der 
argivischen Hera besitzt, auf einer in Argolis vor Alters heimischen 
pathologischen Erscheinung^') beruht, die durch die Thatsache ver- 
standlich wird, dass die weissen Ktthe eine so bedeutsame Rolle 
gerade im Cult der argivischen Hera spielten^). 



auf dea vom Schol. zu Aristoph. av. 962 erwähnten Wahnsinn der lakonischen 
Weiber (vgl. Ael. v. h. 3, 42. htj 50). Vgl. auch Welcker, Kl. Sehr. 3, 4 80 f. Rbiskb, 
Miscell. med. e. monum. Arab. p. 9. Böttiger in Sprengeis Beilr. z. Gesch. d. 
Med. 2, 4 f. 37. Sprengel, das. S. 47. Roskopp, Gesch. d. Teufels t S. 353 ff. 
LoBECK^ Agl. p. 299®. RoHDE, Psyche 328, h. 330 ff. 

37) Vgl. BöTTiGBR in Sprengeis Beilr. z. Gesch. d. Medicin 2, S. 37 ff. und 
namentlich Sprengel ebenda S. 45 if., wo auf Grund der von Hesiod (Fragm. 42 
Göttl. = 5 1 Kinkel) angegebenen Symptome der Krankheit der Proitiden (xvooc aivov 
= juckender Grind, aX^o^ = Linsenmaal und akayKr^yila = Haarschwund) meines 
Erachtens in durchaus überzeugender Weise dargelegt wird, dass es sich in diesem 
Falle um den sogenannten weissen Aussatz handelt, der gewöhnlich mit melan- 
cholischem Irrsinn (Hensler, Vom Aussatz, S. 442; vgl. Mendel in Eulenburgs 
Kealencycl. d. gesammten Heilkunde ^ V S. 465 über die Delirien der Hautkranken) 
und einer Veränderung der Stimme verbunden auftritt, die dem Bellen junger 
Hunde oder dem Blöken der Kälber ähnlich wird. Es kommt noch hinzu das Merkmal 
der fiaj^XocuvT] od. aaviplaoi^ (Hesiod. Frgm. 50 Kinkel; vgl. Apollod. 2, 2, 2 (iexa 
axoop.(a( airaaY]^ oia tr^^ ipY]fi(ac ixpo^oiCov. Ael. v. h. 3, 42), die ebenfalls ein 
Kennzeichen der Aussatzkrankheiten (Aret. ed. Kühn p. 4 78 u. 4 82 ; vgl. p. 64 f.) und 
der Melancholie ist (s. Aretaeus oben Anm. 35); vgl. auch Winer, Bibl. Realwörterb. 
unter Aussatz'. Ein merkwürdiges, gewiss nicht zufälliges Zusammentreffen ist es wohl 
auch, dass der weisse Aussatz (XeoxrJ der Proitiden vollkommen der weissen 
Farbe der argivischen Hera k übe entspricht (vgl. die folg. Anmerkung) und vor 
Allem, dass die schwarze Niesswurz, welche auch üpoiTiov oder MeXa^iTuoSiov 
hiess, weil Melampus damit die Proitiden geheilt hatte, nicht bloss den melancho- 
lischen Wahnsinn, sondern auch aX(pou( xal Asij^^va; [= xvoo^] xal kiizpa^ 
heilen sollte (Dioskorides ir. u. {. 4, 4 49). Man ersieht daraus deutlich, dass schon 
die Alten selbst die Krankheit der Proitiden als Aussatz gefasst haben. 

38) Vgl. die von mir im Lex. d. gr. und röm. Myth. 4. Sp. 2076 f. ge- 
sammelten Stellen. Uebrigens war nach Sprengels Vermuthung (a. a. 0. S. 59) 
der viehische Zustand des Nebukadnezar, worin »sein menschliches Herz von ihm 
genommen und ihm ein viehisches Herz gegeben wurde« (Daniel 4, 4 3) durch 
die aussätzige Melancholie mit veranlasst. Dafür sprechen seine schweren Träume, 
die gewöhnlich den Ausbruch des Aussatzes ankündigen, und dann die Thatsache 
dass er »von den Leuten Verstössen ward. Gras ass wie die Ochsen, und 
sein Leib lag unter dem Thau des Himmels und nass ward,' bis sein Haar 
wuchs so gross als Adlers Federn, und seine Nägel wie Vögelklauen- wurden«. 
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Ein zweites Beispiel für das Yorkommen der Wahnvorstellung, 
in ein Thier verwandelt zu sein, entnehme ich dem Culte des Dio- 
nysos. Bekanntlich gehört es zu den gewöhnlichsten Merkmalen 
des dionysischen Wahnsinns, den als pathologische Erscheinung er- 
kannt und gewürdigt zu haben das Verdienst E. Rohde's (Psyche 
S. 297 ff.) ist, dass die davon ergriffenen Weiber sich im »heiligen 
Wahnsinn« auf die zum Opfer erkorenen Thiere (insbesondere Ziegen, 
Kälber, Stiere, Hirsche, Rehe u. s. w.) stürzen, sie packen und mit 
den Zähnen deren blutiges Fleisch abreissen, um es roh zu ver- 
schlingen (RoHDE a. a. 0. S. 303; Rapp im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2, 
Sp. 2250 u. f.; Voigt ebenda 1, Sp. 1037 f.). Das wird sofort ver- 
ständlich, wenn wir annehmen, dass die rasenden Weiber sich in 
wilde Thiere verwandelt glaubten, ebenso wie ihr Gott nicht 
selten auch als Thier, insbesondere als (wilder) Stier oder Löwe^^), 
gedacht wurde (Rohde a. a. 0. S. 308; Voigt a. a. 0. Sp. 1056 ff.). 
So erklärt es sich, wenn die Mänaden öfters als die schnellen Jagd- 
hunde (Spo[id8e(; xuvec Eur. Baggh. 731 ; Ooal AuaoiQC xuv£(; ebenda 
977; vgl. 872; 1189) des Dionysos gefasst werden, die in ihrem 
wahnsinnigen Taumel hie und da sogar Menschen, insbesondere 
Kinder, zerreissen und verzehren (Voigt a. a. 0. Sp. 1038). Höchst 
wahrscheinlich sind in diesem Falle unter den 'Hunden des Dionysos' 
nicht eigentliche Hunde, die als dionysische Thiere nicht nachzuweisen 
sind, sondern vielmehr Panther, die xaxdoxixToi xuvec des Bakchos 
(Soph. fr. 10 ed. Nauck*®), zu verstehen (mehr bei Keller, Thiere d. 
class. Alt. 1, S. 149 ff.), eine Annahme, welche durch die bildliche 
Darstellung der einen jungen Panther säugenden Mänade bei Müller- 
WiBSELER, D. d. a. K. n, no. 579 sowie durch das beistehende Bild 



(Dan. i, 30). Die Yerunstaltuogen der Nägel und des Haares sind nach Sprengel 
ofl Folgen des kpoIUgen und anderer Arten des Aussatzes gewesen. 

39) Vgl. z. B. Uom. hy. in Bacchum 44 ff. b 8' apa ocpi Xicov -jf^vex' evSoOi 
v7]o? I Setvo? iir' axpoTatTjc, [U'^a 8' Ißpa^ev, h 8' apa piooiQ | apxxov dico^Tjoev 
Xaoiauj^eva, oi^fiaTa <pa(vu)v (s. Anm. 44). Vgl. damit die klassische Beschreibung 
derartiger Wahngebilde melancholisch Irrsinniger bei Aretaeus p. 82 f. K.: ta fii^ 
irapeovTa bpiouoi . . cuc icapsovra xal Ta {iiq faivofteva aXX(|> xar' o<{/iv ivSaXXeTai 
X. T. k. Vgl. DiLTHBT in d. Arch. Ztg. 4 874 (34) S. St, 4. 

40) Soph. a. a. 0.: xataoiCxToo xovoc | airoXac ACßoaoa irap8aXrjCpo- 
pov 8ipoc. 
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der einen Panther wie ihr eigenes Kind liebkosenden Bakcbanlin ein- 
leuchtend bestätigt zu werden scheint*'). Der von Oppiakos (Cyneg. 
4, 233 ff., vgl. 3, 78 ff.) 'be- 
richtete Mythus^^), wonach die 
dionysischen Panther verwan- 
delte Manaden waren, fiodet 
so seine einfachste und nattlr- 
licbste Erklärung. 

Aber nicht bloss aus dem 
klassischen Alterthum, sondern 
ebenso auch aus Mittelalter [( 
und Neuzeit lassen sich ver- 
einzelte Fälle derartigen Wahn* 
Sinns — man konnte ihn mit 
einem allgemeinen Ausdruck 
Therianthropie"''} nennen — 
nachweisen. So berichtet Yin- 
CBNTIÜ9 VON Bbauvais (im Specu- 
lum Sapientiae 1 5, 59") : Est et 
quaedam melaucholiae species, 
quam qui patilur galti ca- 
nisve similitudinem habere 




I. d. HTth. 1. I-Ml.) 



il) Vgl. auch Eur. Bacch. v. M»i»ie, •iii«^iii»g«» ^n 
699 f.: at 8' äptcE/aist SopxotS' ^ 
i3xüy.wai Xuxuiv | ä^pfou; excusat ktuxtiv eSt'Boaav -fäXa. Nodh. D. <4,3GI f. akkr, 
3xo(jivov syjoinjt oaouorcpvoio isai'vT,; | avSpojiEtp y^^T'-^^'^'- ^oöip TtiarwoaTO (iaC^)- 
Aehnlich ebenda !i, I 30, Dieses Saugen und Liebkosen von jungen Panthern, Wöiren, 
Löwen u. s. w. in Verbindung mit dem Umstände, dass die eigenen Kinder zer- 
Heischt wurden, isl besonders beweisend für unsere Annahme, dasH die Mainaden 
sich wirklich in wilde Thiere verwandelt glaubten. 

iS') Vgl. auch Tim otheoa v. Gaza [Hermes 3 S. II, II) und Dii.tkrt in der 
Arrh. Ztg. 31 (lS7f| S. BO, Anm. 9; vgl. auch 5. 80, Anm. 3 IT. 

iS") Es ist kaum nöthig darauf hinzuweisen, ilass diese Tberianthropie zu der 
Entstehung vieler Verwand lungssa gen nicht unwesentlich beigetragen hnl. Eine der 
Tberianthropie ähnliche pathologische Erscheinung ist übrigens die btiXta voüao^ 
der Skythen (Herod. 1, 105. i, 67. Hippocr. 1, S61 IT. K.], die vielleicht zum Ver- 
slündnisa der Mythen von Hermaphroditos, den Amazonen, von Teiresias und Kaineus 
dienen kann. 

i^) Vgl. BOTTiCEn a. a. 0. S. 15, Anm. 10 und Welcker, Kl. Sehr. 3, 181 f. 30. 

Abhtndl. d. K. 3. Omllicli. 4. VTlutBieli. IXXtX. i 
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sibi videtur, unde ut gallus clamat, vel ut canis latrat^). 
Nocte ad monumenta egreditur ibique usque ad diem moratur. 
talis nunquam sanatur, haec passio a parentibus haereditatur«. Diese 
Worte eriDDern in einigen Einzelnheiten so lebhaft an die Beschrei- 
bung der Kynanthropie , die wir dem Marcellus von Side zu ver- 
danken haben, dass man fast vermuthen möchte, Yincentius habe 
M aus diesem Schriftsteller geschöpft, wenn nicht die Erwähnung des 

■ i Hahnes ^^) und der Zusatz, dass ein derartiger Wahnsinn unheilbar sei, 

''I auf die Benutzung noch anderer Quellen oder auf persönliche Er- 

fahrung schliessen Hesse. Vielleicht schöpfte er aus derselben Quelle 
wie der von Sprengel (Beitr. 2, S. 61 f.) citierte arabische Arzt Ali, 
Sohn des Abbas, der in dem Kapitel über Melancholie diejenige Art 
derselben beschreibt, wobei die Menschen den Hähnen oder Hun- 
den nachahmen, und sich beständig an einsamen Orten aufhalten. 
Sie haben, sagt er, eine gelbe Gesichtsfarbe, trübe und trockene 
Augen, die hohl liegen; ihr Mund ist beständig trocken, und an den 
Füssen entstehen häufig Geschwüre. Diese Krankheit geht von den 
Eltern auf die Kinder über und ist unheilbar ^^). Auch diese Be- 
schreibung stimmt in wichtigen Punkten, wie man sieht, auffallend 
mit der oben aus Marcellus angeführten Schilderung der Lykanthropie 
überein ^'). 

! Auch aus neuerer Zeit sind verschiedene Fälle von Therian- 

thropie so wohl bezeugt, dass sich wenigstens an ihrem sporadi- 
schen Auftreten nicht zweifeln lässt. Am merkwürdigsten ist wohl 

; 44) Vgl. damit die von Welcker, KI. Sehr. 3, S. 182 Anm. 30 aus dem 

i h, Hieronymus (Epist. Paul.) angeführten Worte: Cernebat variis daemones rugire 

I cruciatibus, vocibus latrare canum, fremere leonum, sibilare serpentura, mugire 

I taurorum. Vgl.Hippocr. I, p. 592 K. u.den [x7]xaa[xocder£pileptischen(PIut.Q. Kom.4 \ \), 

I 45) Nach Welcker, KI. Sehr. 3, S. 182 bildete sich Asprian, der Ahnherr 

Heinrichs des Eisernen, ein, dass er ein Auerhahn sei. Vgl. im Allgemeinen 
! über diese Art des Wahnsinns Th. Arnolds Beobachtungen über die Natur, Arten 

; und Verhütung des Wahnsinns, übers, von Ackermann, I, S. 4 30 iY. Si>rengels Beitr. 

z. Gesch. d. Medicin 11, 3 Anm. I u. S. 64 f. Anm. 37. 

46) Ali Abbat, theor. Hb. IX, cap. 7 f. 6W — Sprengel a. a. 0. S. 62, Anm. 30 
fügt übrigens hinzu, dass Ali die Krankheit aus eigener Erfahrung beschreibe. 
Vgl. über diesen Ali Sprengel, Gesch. der Arzneikunde II, S. 331 ff. 

47) Man beachte namentlich den Unterschied, dass die Lykanthropen des 
Marcellus in Folge ihres häufigen Hinfallens und Anstossens an Steine und Domen 
wunde Beine haben, während die Wahnsinnigen nach Ali an Fussgeschwüren leiden. 
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das was Colbman , Hindu-Mythology p. 321 (vgl. Liebreght, Des Ger- 
vasius V. Tilbury Otia Imper. S. 162) von einer unter den Garrows 
in Bengalen hSiufig vorkommenden Geisteskrankheit berichtet, die 
sich am besten als Tigroanthropie bezeichnen lässt. Es heisst dort: 
»Among the Garrows a madness exists which they call transfor- 
mation into a tiger, from the person who is afflicted with this 
malady, Walking about like that animal, shunning all So- 
ciety. It is Said that on their being first seized with this com- 
plaint, they tear Iheir hair and rings from their ears, wilh such 
force, as to breake the lobe. It is supposed to be occasioned by a 
medicine applied to the forehead: but I endeavoured to procure 
some of the medecine thus used, without effect: I imagine it rather 
to be created by frequent intoxications, as the malady goes off in 
the course of a week, or a fortnight. During the time the person 
is in this State, it is with the utmost difficulty he is made to eat 
or drink«*^). Ferner erzählt Sprengel a. a. 0. S. 67 f. (nach Wbin- 
RiCH, Commentar. de monstr. p. 1 37) von einem Mädchen in Breslau, 
das, um seine epileptischen Zufälle zu kuriren, auf den Rath eines 
Andern Katzenblut getrunken, es habe sich infolge dessen einge- 
bildet, eine Katze zu sein und alle Sitten, die Stimme und das 
Fangen der Mäuse von der Katze nachgeahmt. Verschiedene andere 
derartige Fälle aus dem Kreise eigener Beobachtungen und Erkun- 
digungen haben Sprengel a. a. 0. S. 68 f. und Lecbusgher a. a. 0. 
bes. S. 5 ff. u. S. 56 (vgl. Welcker Kl. Sehr. III, S. 182) angeführt 
und bei einzelnen dieser Beispiele den Zusammenhang der charak- 
teristischen Wahnidee mit religiösen Vorstellungen festgestellt*''*'). 



48^] Hängt vielleicht mit dieser Krankheit die indische Vorstellung vom 
^ Menschentiger' (Oldenberg, Rel. d. Yeda, S. 84) zusammen? 

48^) Nach Mendel in Eulenburgs Real-Encyclop. d. gesammten Heilkunde 
3. Aufl., Bd. 5, S. 459 (Artikel »Delirium«) meinen die Kranken noch heutzutage 
in den höchsten Stadien des ' hypochondrischen Deliriums', dass sie keine Menschen 
mehr, sondern dass sie in Thiere verwandelt seien (Delirium melamorphosis). 
Ebenda (S. 458) heisst es vom 'melancholischen Delirium' : d Nicht selten knüpfen diese 
melancholischen Vorstellungen an religiöse Begriffe an: »Ich bin von Gott vei^ 
flucht, ich bin in der Hölle, der böse Geist sitzt in mirc (Versündigungswahn, 
D'ämonomelancholie).« Vgl. ebenda S. 467 und Fribdreicii, Literärgesch. d. Pathol. 
u. Therapie d. psych. Krankheilen. <830 S. 16 — 23 (Wkl<;keii, Kl. Sehr. 3, 184 Anm.). 

2* 
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Wir werden später auf diesen Zusammenhang zurückzukommen 
haben**). 

Wenden wir uns nunmehr zu der Krankheit der Lykanthropie 
oder Kynanthropie, wie sie uns Marcellus schildert, zurück, so ist 
vor Allem dies hervorzuheben, dass die mit jenen beiden Aus- 
drücken bezeichnete Art von Wahnsinn zeitlich und örtlich die bei 
weitem grösste Verbreitung unler allen gleichartigen Krankheits- 
erscheinungen gehabt hat. Zun£ichst lässt sich, wie wir soeben auf 
Grund einer Stelle des Arztes Ali, Sohnes des Abbas, gesehen haben, 
die Kynanthropie auch unter den Arabern nachweisen. Dieselbe 
Krankheit beschreibt Ebn Sina (Avicenn. I. III, p. 315 ed. arab.; 
Sprengel a. a. 0. S. 62, Anm. 31) unter dem Namen Kotrob, was 
unter anderem ein dämonisches Wesen und einen Wolf bedeuten 
soll. Er sagt nach Sprengel, es sei eine Art von Melancholie, die 
im Monat Schobäb, dem Februar der Maroniten, also zu derselben 
Zeit wie die Lykanthropie des Marcellus von Side, am häufigsten 
vorkomme, mit Geschwüren an den Füssen verbunden sei und 
in eine beständige Abgezogenheit von allem Umgang mit Menschen 
und in Unstetigkeit übergehe ^^). 

0. Keller (Thiere des class. Alt. 1, S. 169) berichtet nach Wibr 
(De praestigiis Daemonum lib. 4, cap. 23) von einem Bauern aus der 
Nähe von Padua, der sich einbildete ein Wolf zu sein, dass er viele 
Leute auf dem Felde angefallen und, nachdem man ihn eingefangen, 
immer noch behauptet habe, er sei ein wirklicher Wolf; der Unter- 
schied bestehe bei ihm nur darin, dass das Fell umgekehrt sei und 
die Haare inwendig ständen. Als man ihn eingefangen, zogen ihm 
die Bauern die Haut ab, um die Wahrheit seiner Aussage zu unter- 
suchen; zu Padua liess ihn dann die Obrigkeit in das Krankenhaus 
bringen, wo er aber bald starb. Diese Geschichte fällt in das Jahr 
1541. 



49) Vgl. auch 0. Köstlins Aufsatz »Zur Geschichte des Dämonen- und Uexen- 
Glaubensa in der Beilage zur »Allg. Zeitung« vom 2t. Jan. 1882, der viele Kr- 
scbeinungen, die dem bezeichneten Gebiete angehören, als Aeusserungen krankhafter 
Zustände des Nervensystems und geistiger Störungen nachweist. 

50) Vgl. auch die weiteren Zeugnisse für den Kotrob, die Sprengrl S. 62 f. 
aus arabischen Schriftstellern beibringt. Hinsichtlich der Bedeutung des Kbn Sina vfil. 
Sprengel, Gesch. d. Arzneik. 2, S. 34t If. 
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Nacli Andral {Spec. paUiol. III, p. 162") wurde eiii vleizehn- 
jiiliriger Knabe in f^eiDer KDlwickclungsperiode von der Lykanlhropie 
befallen und durclislreifte mit einem Wolfspelze bekleidet die Felder, 
wobei er selbst einige kleine Kinder zerriss"). 

Ausserordentlich häufig niuss nach den Berichten eines gewissen 
Hlianaeus") die Lykanthropie und der eng damit verbundene Wolfs- 
iiberglaube einst in Kurland gewesen sein. >iAtis untrüglicher Er- 
fahrung", sagt der ehrliche Uhanaeus, «haben wir so viel Exempel, 
dass wir von unserer Meinung noch nicht abgehen können : wie 
nämlich der Satan auf dreierlei Arl die Lycanthropos in seinem Netze 
halte; 1) dass sie selbst, als Wölfe, wirklich etwas ver- 
richten als ein Schaf hohlen, das Vieh verletzen u. s. w., 
nicht in einen Wolf verwandelt (so kein Litteratus in Kurland 
glaubt), sondern in ihrem menschlichen Körper und Glie- 
dern, doch aber in solcher Phantasie und Verblendung, 
nach welcher sie sich selbst für Wölfe ansehen, und von 
andern durch Ubermüssige Verblendung dafür angesehen 
werden: auch dergestalt unter nalilrlic he n , ebenfalls in 
den Sinnen unrichtigen Wölfen laufen. — 2) Dass sie in 
tiefem Schlaf und Traum das Vieh zu beschädigen sich bc- 
dUnken lassen, indessen aber nicht von ihrer Schlafstelle 
kommen"), sondern ihr Meister {der Satan) statt ihrer dasjenige 



SIj Kbllgr, a. a. 0. S. 169, Aam. 137. 

SiJ Viele weitere Beispiele von L^kaullirupie elc. s. b. Lrühdsciier, Ueb. 
d. Wdirwölfe u. Thicrv er Wandlungen iu Millelaller, ein Beilr. z. Gesch. d. Psycho- 
logie. Berliü 1850. Vgl. auch Uemz, der WerwoK, S. 77 f. u. 97 ff. 

53] Vgl. Si-HEPiGEL, Beilr., S. 65 f., der sich auf Kl^Ol.l>s Anruerkungeo \on 
Natur- und Kunst- Geschichten in den Kreslauer Sammlungen, Suppl. III, Arl. 5, 
S. 5! ir. bernfl. S. auch Wei.ckeh, Kl. Sehr. 3 S. (76 f., der auf Peuccr, De 
pruecipuis divinalioaum generibus [ISSS], Bodinus, I.a dt'moaomanie des .sorclers 
[1578] p. !60 und Ülaus Magnus, llisl. genl. seplentrlon. [ISSSJ I. (B c. ib sq'j. 
verweisl. 

5t) Diese Beobachtung ist h'ir das Verständniss der Genesis der Lykanlhropie 
UQd des WerwolTsglaubens wiclilig; vgl. hinsiclitlich 'ähnlicher durch Traum- 
erscheinuDgen erzeugter Vorslellungeu Mdgk in l'auls Grundr. der germ. Phil. ], 
S. tOD8 r. Immer ist restzuhalten, dass der naive Glaube die Traumwelt als Wirk- 
lichkeil auffassl. Nach Joann. Damasc. 1, p. 473 ed. Lcquieu erscheinen die Slri- 
f;leo (oTpi>Y7o:i], welche die kleinen Kinder erwürgen, bald leibhanig, bald als 
blosse Seelen, {\i£iä ouifuiTos 15 YUfiVYi ^( 'W-Üli 'odess der Körper daheim 
im Bette ruhl. Auch nach deutscher Volksanscbauuug ziehen die He\en nur als 
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verrichtet, so ihre Phantasie ihnen vorstellet und zueigael. — 3) Dass 
der leidige Satan natdrliche Wölfe etwas zu verrichten antreibt, und 
indess denen sehlarenden und an ihrem Ort unbeweglich liegenden, 
sowohl im Traume als bei ihrem Erwachen einbildet, von ihnen 
selbst verrichtet zu seyn.« 

Dieser naive Bericht eines glaubwürdigen Zeugen, der in Kur- 
land viele Falle von ' Wolf'swuth' beobachtet hat, ist für uns in mehr- 
facher Hinsicht ausserordentlich wichtig, nicht blos insofern er uns 
zeigt, dass die Lykanthropie ftilher in Kurland sozusagen endeniiscli 
gewesen ist, sondern auch weil er uns gewisserinassen eine psycho- 
logische Begründung jener pathologischen Erscheinung lieferl, indem 
er darauf aufmerksam macht, dass die von der Krankheit Befallenen 
üich nicht bloss selbst, einbilden Wulfe zu sein und sich demgeniüss 
benehmen, sondern auch von Andern als dämonische Wölfe ange- 
sehen werden, die nur zuweilen ihre Wolfsgeslali mit der Menschen- 
gesiall vertauschen. Ferner lehrt uns HhanUus, welche Rolle in der 
Palhologie der Lykanlhropie die Traumvorslellungen spielen, deren 
gewaltige Bedeutung für die Enistehung vieler Mylhen erkannt zu 
haben das Verdienst Laistsebs ist''^}, Das Wichtigste aber, was wir 
aus den vorstehenden Darlegungen lernen, ist der innige Zusammen- 
hang, in welchem die Lykanlhropie mit dem bei den verschiedensten 
Völkern verbreiteten Werwolfsglauben steht, der offenbar zum 
Theil aus der Lykanlhropie hervorgegangen ist^'). Denn es liegt ja 
auf der Hand, dass der Glaube an Werwölfe, d. h. an die zeitwei- 
lige Verwandlung dämonischer Menschen in Wölfe und umgekehrt''';, 



äueleu jcur lluxenfahrr, während ilir Kürzer zu llnusu in lieTeui ScIilaTe 
liegt: WuTTKB, Deutsch. Volkssbeigl.'' S. (SO [vgl. S. JS1). GniMM, D. lUylh. (1)31 
(vgl. I036J. B. ScimiDT, D. VolksleboQ d. Ncugr. I, S. IltG t. Ut- hu seit eh, UpIi. 
i1. WohrwClfsu. ThiervonvauUlungiüiia) Mitlelaller. Berlin 1850. S. 3S ff. W. Hehtx, 
Der Wcrwoir, Slullg. tUi. S. 9, Anm. 3. Nach Mendsi. a. h. 0. S. ifH[&. Aniu. 
f8^] werden nndi lieiito noch von den Geialesli ranken Tjiiiime als Ausgang»- 
punkte bestimmter Wnhiivorslelluiigen beschuldigt, indem daüi Gelräumte für wirk- 
lich Erleblos geh a Um wird. 

55j Vgl. LiiSTKi^R, Uätscl d. Spbinx, Berlin 1689, S Bde. u. Uogk in Pauls 
Gnindr. d. gennan. Philol. I, S. <0U8 — IÜI9. 

56) So erkeimt mich llEKTt, t). Wcrwolf, S. 19 an, dass der Kranke zuvor 
.111 die Thierverwandlung glauben oder wenigsten)^ von ihr wissen uiussie, ehe er 
«iicli selbst in ein Thier verwandelt glaubte. Vgl. ebenda S. lO.'i. 

57) Vgl. Dr. M«ii S<.nHmis lehrreichen AuTsatz über idie Währwülfe) in der 
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(turcli die Iteobachlung, dass die Lykaothropea selbst bestimmt 
glaubten, sie seien zeilvveilig io dUmonisclip Wölfe verwandelt, ebenso 
leicht erzeugt werden konnte, wie z. B. die oben (S. 17) erwähnte 
Vorstellung, dass die dionjsisclien Panther verwandelte Mainaden 
seien, aus dem eigenen Glauben der rasenden Dienerinnen des Dio- 
nysos und aus der Beobachtung ihres tliicrischen Gebahrens erwachsen 
ist. Eine reiche Fülle ganz ähnlicher, den subjektiven Erfahrungen 
des Seelen-, insbesondere des Traumlebens, entsprossenen Vorstel- 
lungen, die sich zum Theil zu ausfuhrliclien Mythen und Legenden 
verdichtet haben, l&sst sich Laihtnebs geistvollem Buche Über das 
Käthsel der Sphinx entnehmen. 

Selbstverstiindlich kann es hier nicht meine Absicht sein, den 
schon von Andere» grundlicli untersuchten Wervvolfsglauben nochmals 
eingehend zu behandeln; ich beschränke mich darauf hier nur Zweier- 
lei hervorzuheben, erstens nSinlich, dass schon die Alten, Indem sie 
die Krankheit der Ljkanthropie auch Xu/äw benannten (s. ob. S. ) I 
Anm. 27), ganz entschieden einen engen Zusammenhang dieser Art des 
Wahnsinns mit der auch von den meisten neueren Gelehrten damit in 
Verbindung gebrachten Ljkaonsage anerkannt haben, und zweitens, 
dass Welckeh (Kl. Sehr. 3, S. 181) mit Uniecht den religiösen Wer- 
wolfsglüuben von der Geisteskrankheit der Lykanthropen oder Kynan- 
tbropen scheiden zu müssen glaubt. Die Hauptgründe, die WeicKeti 
(a. a. 0. S. 183 f.) gegen die Herleitung des Werwolfglaubens au.s 
der pathologischen Erscheinung der Lykanthropie geltend macht, sind 
meines Erachtens völlig unhaltbar und leicht zu widerlegen. Wenn 
nümlich Wblcker behauptet, die von Marcellus von Side beschriebene 
Lykanthropie sei eine erst spat entstandene und unter einfacheien, 
dem Naturzustande näheren Völkern schwerlich anzutrelTende Krank- 
heitsform, so lasst sicli dagegen nicht bloss das hohe Altei' der Sage 
von der Hundekrankheil der Pandareoslüchter, sondern auch der Um- 
stand geltend machen, dass gerade diejenige Form des Wahnsinns, die 
uns in der Lykanthropie entgegentritt, einen besonders rohen und 



Beilage z. Ailg. Zeitung (t88I Nr. 30, S. 531 IT.), wo auf Grund einer bedeulen- 
den FiiUe von Thalsucheti, aus denen die furclitbure GeHihrlichkeit (oller Wölfe 
iiervorgelil, nachgewiesen wird, dass der naive Volksglaube aller Zeilen in derartigen 
Tliieren keine gewöhnlichen Wölfe, sonderu Verkörperungen büser Dämonen, des 
Teufels, böser Zauberer und Itexeti, erblickle. 
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alterlKuiiilichen Charakter Irögf'*), sowie dass gerade die oben nachge- 
wiesene weite Verbreitung der Theriantbropie iro Allgemeinen und das 
hohe Alter der Mythen von den Proiliden und Mainaden, denen, wie 
wir sahen, ganz analoge Geisteskrank heilen zu Grunde liegen^), die 
WELCKER'sche Annahme einer späten Entstehung der Lykanlhropie 
höchst unwulirscheinlich machen. Die zweile Hehau[itung Weukehs 
aber, dass der dem religiösen Gebiete angehörende Glaube an die 
Verwandlung von Menschen in Wölfe, Hunde u. s. \v., kurz der Wer- 
wolfsglaube mit der von ihm rein pathologisch oder physisch ge- 
fassten Erscheinung der Lykanthropie gar nichts zu thun hübe, glaube 
ich am besten durch den Hinweis auf die allgemein anerkannte That- 
Sache widerlegen zu können, dass alle Wahnvorstellungen der Geistes- 
kranke» erfahrungenlässig dem Ideenkreise, in dem sich der Kranke 
in gesundem Zustande bisher bewegt hat, zu entsprechen pHegen, daher 
wir, um die Genesis der einzelnen Wahnideen zu verstehen, stets die 
sozialen, kulturellen und vor allem die religiösen Verhältnisse, unter 
denen die Wahnsinnigen bisher gelebt haben, in Betracht ziehen 
müssen '"). Diesen engen Zusammenhang der verschiedenen Formen des 
Wahnsinne mit der antiken Religion, deren gewaltige Bedeutung für das 
gesamrate psychische Leben des Alterlhunis gerade hieraus am deut^ 
liebsten erhellt, haben, wie Ruhdk, Psyche, S. 297 Irell'end bemerkt, 
schon die antiken Philosophen und Ärzte mit grosser Klarheil er- 



58] Vgl. Levbuscheh a. a. O. S. SS und vor allem Iku. Grimm, Keinliurl 
!-"uchs cap. I. Audi rBiEDREiai a. a. O, (s. Anm. ia*] S. 17 ir. erkennt in der 
Lykanlhropie und Kynaiilliropie eiae dem Standpuiikl der liiileri und Baiii;rn 
üulspreclicndo (ieisleskrankbcil. Ausserdem st)ric1il tilr das boLe Alloi' der 
Kyaanihropiu Üirc Erwulmung iu dem jedenfalls uralten Hyllius vun den TticUiern 
des Pandareos (ob. S. 7 f.). 

69] Nebeobei sei hier die Frage aufgeworfen, ob oichl das noxTsueattixE der 
MUdcUen von 5 — 10 Jahren im Kuli der brauronischen Arteuiis, das der Schol. z. 
Allst. Lys. üie auf einen Befehl der erxiU-Qlen und die Athener durch eine Xoi|i(ü- 
Örfi voao( lieimsucb enden Artemis zurückführt, aus einer Ubnlicheu epidcoiisch ge- 
wordeuen Geisleskrankheil (Hysterie?) der juugea MUdchen enUprungen sei. Nach 
ÜiHÜHPELL, Lehrb. d. spec. Pathol. u. Therapie d. ina. Kraiikbeilcu ' II, I S. t7S 
ULssl sich die ersie Etitwickclung der llyslerio sehr hUuHg bis in die Jutiru vur 
der Pübcrllil zu rückv erfolgen. 

60] Vgl. liBjm, Der Werwolf, S. 19 u. 1 05, Auch MK.sniii. a. ». 0. S. im i. 
[s. Aum. ta**) betont nachdrücklieb die AbhUngigkcil der Wahnideen der Irrsinnigen 
von deren Allrr und Ueschlecbt, Erziehaog und Bildung, Stand und Be.«ubunigun|f, 
sowie vun den sie umgebenden soeiatoo, polilischou und reliKiüaon Verliäl missen. 
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kannl'"). So enUleht für uns die Krage, welche religiösen 
Vorslellungen kDü|)rten die Alten ao Hund und Woll", um 
durch Beanlworlung derselben die psychischen Bedingungen, die 
der Form der Lykanlhropie oder Kynanihropie zu Grunde liegen, 
L'inigermassen begreifen zu können. Schon jetzt dürfen wir aus der 
eigenlhümlichen Verbindung, in welcher, wie die Sage von den Pan- 
dareostöchlern lehrt, deren Hun dekrankbeit mit dem Mythus von 
den Erinyen und Harpyien steht, die bestiiumle Vermuthung aus- 
sprechen, dass die für das Verstündniss der Kynanihropie in Betracht 
kommenden religiösen Vorstellungen dem Kreise der chlliouisclien 
Dämonen angehören. Diese Vermuthung zur Gewissheit zu erheben, 
Süll die Aufgabe der nun folgenden Unlersuchung sein. Es wird 
sich unter Anderem dabei herausstellen, dass nur in diesem Reiigions- 
kreise Wolf und Hund als vollkommeu gleichwerthige »Symbole« 
auftreten, eine Thatsache, die allein die so merkwürdige Doppel - 
bezeichnung einer und derselben Krankheit als Lykanlhropie und 
Kynanthrofiic zu erklären vermag. 



n. 

Die Beziehungen des Hundes zu den Dämonen des 
Todtenreiches. 

Von jeher gilt der Blut leckende, Leichen fressende''^) und 
deshalb Leichenstätlen mit Vorliebe aufsuchende, bei Nacht besonders 



6<) Vgl. ausser Coel. Aurelian. morb. cbron. I, § U4 IT. uod Arelaeus cliron. 
pass. t, 6 p. Si Kühn nameDtiich auch Hippocr. de sacr. morb. p. SS7 IT. KtliiK, 
wo der Glaube an einen religiösen Ursprung der Epilepsie als allgemeine Vollts- 
unschauuDg hingestellt wird. Dasselbe gilt von der D^iso voüoo; der Skythen 
(llerod. t, lue. i, 67. Hippocr. 1 p. 5C( u. 663 K.}. 

6a) II. A 4: oÜToü? 3s eXiipta teüjje xuveooiv. N 433. P tS7. äSS. «72. 
>F 183 ir. (. Kon. Sl, 19 ("An der Stalte, da Uundo das Blut Nabolhs geleckt 
haben, solleu auch Hunde dein Blut lecken'} u. 33. !. Kon. 9, 36 ir. I. Kön. U, l(. 
16, i. ii, .18 ('die Hunde leckten sein Blul']. Jcreni. 15, 3. Psall. ii, 17 u. 31. 
Vgl. Zellhei, l'rogr. d. kgl. Gymnas, zu Plauen i. V, t890. S. 28 u. 18 f. Sopb. Am. 
tl06. 1081. Herod. ", (0, 8 Moip3öv[Qv . . , üjtö xuviüv . . . Bia^op£Ü[iEVOV. 
Vergil. Aen. 9, isä. Uoral. epod. 5, S3. Joseph, aoi. (5, 8, 4. Seneca dial. 6, I», S 
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lebhafte und in Schrecken erregender Weise heulende^) Hund für ein 
höchst widerwärtiges, unheimliches und mit den furchtbaren Mächten 
des Todes, der Nacht und der Unterwelt^*) in geheimnissvoller Verbin- 
dung stehendes Thier. Da die genannten Charakterzüge in noch höherem 
Grade dem in unterirdischen Löchern hausenden, dem Hunde 
und Wolfe zoologisch überaus nahe stehenden und deshalb von den 
Alten oft mit diesen beiden Thieren verwechselten^) Schakal (canis 
aureus) eigen sind, so könnte man in vielen hierher gehörigen Fällen, 
wo von 'Hunden' die Rede ist, auch an Schakale denken, deren 
heutiges Verbreitungsgebiet von den dalmatinischen Inseln bis nach 
Indien und Afrika reicht. Ganz besonders aber galten die grossen 
schwarzen Hunde mit ihren 'feurigen' d. h. bei Nacht unheim- 
lich leuchtenden Augen als furchtbare zu den Dämonen des 
Todtenreiches und der Unterwelt in nahen Beziehungen stehende 

accnrimi caneSj quos ille . . . sanguine humano pascebat, circumlatrare homines 
incipiuDt. Apollod. 3, 4, 4. Sueton. Domit. 4 5. Jamblich. b. Hercher, Erot. gr. 
\ p. 227, 37 ff. Lucan. 7, 828 ff. Jedenfalls hängt mit dieser Charaktereigen- 
schaft des Hundes, die namentlich an den orientalischen herrenlosen sogen. Paria- 
Hunden hervortrittt, seine Unreinheit z. B. in den Augen der Juden zusammen. 
Vgl. WiNER, Bibl. Realworterb. 3 I, S. 516. Breoms Thierleben ^ I, 571 f. Ebenso 
wie die Hunde dachte man sich aber auch die Todtengeister blutgierig und 
leichenfresserisch: Hippol. p. 102 Gott. Ettig, Acherunlica S. 279. 407. 
Weickbr, De Sirenibus S. 21 ff. B. Schmidt, D. Volksleben d. Neugriech. 4, HO ff. 
RoHDE, Psyche S. 293, 1. S. 369, 3. 

63) Psalt. 59, 7 u. 1 5 : Des Abends lass sie wiederum auch heulen wie die 
Hunde und in der Stadt umherlaufen. Nach Lykophr. v. H76 verwandelt Brimo 
(= Hekate] die Hekabe in eine Hündin, x^ay^aloi Tapjxuoaoooav evvu^^oi; ßpoiou; 
(vgl. Ov. Met. 13, 571: Sithonios ululavit moesta per agros). Jui. Obs. 123: 
nocturni ululatus flebiles canum auditi. ib. 128: canum ululatus noctu ante Ponti- 
licis maximi domum auditi, ex his maximus a ceteris laniatus turpem infamiam 
Lepido portendit. Vgl. Anm. 66. 

64] Nach Jo. Lyd. de mens. 3, 4 (p. 88 Roether) besitzt die vierköpfige 
Hekate unter andern einen Hundekopf, von dem es heissl : t) os tou xovo^ [xscpaXrJ 
xoXaoTixTj xat Ti[jLa>po<; s,h 'n;v yf^v [avacpepeTai]. oOev xal Kspßspov auT7;v 
(oiovet xp£<j>ßopov) ot TToiTjTat TTpooaYopsüouaiv. Unter '^T^ (== X^^^) *^* dem- 
nach in diesem Zusammenhange die Unterwelt (x^^v) oder Holle, wo die xoXaast; 
und Tip.u>ptai vollzogen werden, zu verstehen. Vgl. xoXaoi^ = Hölle (B. Schmidt, 
D. Volksleben der Neugriechen I S. 2 47). 

65) So ist unter dem dem ägyptischen »Todtengott« Anubis heiligen Thicre, 
das die Griechen als xuiov bezeichneten, der Schakal zu verstehen. S. die Steilen 
bei Keller, Thiere des class. Alt. I, S. 189 u. 411, Anm. 22 u. 23 und Wiede- 
MANN, Herodots H. Buch S. 285 ff., 295. 456. 



D. VON D. Kynanthropik handelnde FiuGMENT D. Marcellus V. S. 27 

Wesen, deren blosses Erscheinen schon schweres Unheil ver- 
kündete®^). Im engsten Zusammenhang damit steht natürlich die 
weit verbreitete Vorstellung, dass derartige Hunde Verkörperungen 
von ruhelosen Todtengeistern seien, die in solcher Gestalt 
umherschweifen, um die Lebenden zu erschrecken oder sie auf 
irgend eine Art, namentlich durch Krankheit oder Alpdruck, zu 
schädigen. Sehr häufig treten solche Hunde in deutschen Lo- 
kalsagen auf ®^) , in denen es fast regelmässig ausgesprochen wird, 
dass sie Verkörperungen verstorbener böser Menschen seien^), 
die sich bisweilen daneben auch in ihrer ursprünglichen Menschen- 
gestalt offenbaren®^). Ein paar typische Beispiele mögen das Gesagte 
erläutern. 

Rochholz (Schweizersagen aus d. Aargau H, S. 32, Nr. 261) 
erzählt von dem »Dorfpudel in Wettingen« Folgendes: »Das Herren- 
gässli wird jener Theil des Dorfes Wettingen genannt, in welchem 



66) Vgl. Terent. Phorm. 4, 4, 24: Quot res post illa iiionsira cvenerunt 
mihi! |{ Intro iit in aedis ater aiienus caois etc. Ueberbaupt war der Hund ein 
ungünstiges Zeichen (Hör. ca. 3, 27, 2. Psell. de op. daem. p. 44 B.); man 
stellte sich böse Dämonen unter ihrer Gestalt vor (Gavlmin zu Psell. p. 23t 
Boiss.). Nach Hopp, Thierorakel u. Orakelthiere S. 58 kündet ein heulender, 
die Schnauze zur Erde kehrender Hund den bevorstehenden Tod eines Menschen 
an. Vgl. Paus. 4, 4 3, \ (vgl. 21, \) ot xuv£; ouviovTs? £? to auTo ava 7:aaav 
vuxxa cipuovTo (Anm. 63). Grimm, Deutsche Myth. ^ S. 656. Wuttke, D. d. Volks- 
aberglaube § 268. El. H. Meter, Germ. Mythol. S. \ 08. In Folge dieser seiner Bedeu- 
tung wurde das Symbol des Hundes aber auch als ein wirksamer Gegenzauber be- 
nutzt: 0. Jahn, Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1855 (Vi!) S. 98; vgl. auch daselbst 
S. 4 08 und RouDE, Psyche S. 363, 1; 367, 4, der namentlich auf den von Plut. Qu. 
Rom. 68 geschilderten 7rspiaxuXaxia{x6^ hinweist. Plin. h. n. 30, 82: Fei canis 
nigri masculi amuletum esse Magi dicunt domus totius suffitae eo puricataeve contra 
omnia mala medicamenta, item sanguine canis respersis parietibus genitalique 
eins sub limine ianuae defosso etc. Mehr b. Brbhm, Thierleben 2. Anfl. I, S. 594 f. 
Die schwarzen Hündinnen waren nach Paus. 3, 4 4, 9 der Todtengöttin Hekate 
geheiligt. 

67) Vielfach auch als dämonische Schatzhüter, weil die Schätze wie die 
Todten vergraben wurden und demnach gewissermassen dem Todtenreiche ange- 
hören; vgl. MoGK in Pauls Grundr. d. germ. Phil. 1, S. 4 04 2. Rocuholz, a. a. 
II, 27. I, 254 nr. 4 70. Panzer, Beitr. z. deutsch. Myth. 2, 288 f. 2, 60. 4 98 f. 

68) Vgl. z. B. RociiiiOLz a. a. 0. 2, S. 27 nr. 257. S. 32 nr. 264, 262, 263. 
S. 34 f. nr. 264. S. 36 iL nr. 265^-P. 4, S. 405 nr. 95. S. 4 36 nr. 4 4 7. S. 4 43 
nr. 4 20. S. 254 nr. 4 64. Panzer, Beitr. z. deutsch. Myth. 2, S. 80, S. 4 4 4 u. 4 40 etc. 

69) Vgl. mehrere der in Anm. 68 genannten Beispiele. 
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(litt KloslcrgeUtUclikeil des zunadisl gelegcuen Stilles Wettingen 
einige Hüuser busass. Hier hält sich der Dorl'pudcl auf, den man 
für den Geist eines Selbstmörders häU. Er läuft mehrere 
Wege, jedoch in selir regelmassiger Hichlung. Er gehl auf dem 
t'usswege im Bifang nach dem Wirthshaus zur Sonne, dann vom 
Steingüssli her am Abhango dcä Lügercnberges bis zur Neuen Trotte, 
endlich vom Ackerfelde Langenslein in die Landstrasse- Von da 
lauft er gegen die Stadt Baden bis zur alten Brücke beim ehemali- 
gen Kreuz, wo ein ähnlicher Nachtbund mit ihm zusammenlrilTt, 
welcher von den Kleinen Bädern in der Unterstadt herkomml. Der 
Uoifpudül ist gross und schwarz, und seine Augen leuchleno. 
Kbenda heissl es unter Nr. 2ü3 von dem 'Ilöleulhier bei über- 
frick*: "Unterhalb der Gipf, einem Dorflheilo dor Gemeinde Frick. 
wohnt das Ilölenlhier und wird da manchen Leuten hinderlich, 
die tlber tias Kbnalfetd gehen wollen. Zur Zeit, da die Schweden 
im Fricklhale lagen, sollte eine Slafelle vom obern Jura her nach 
Frick hinab ins Quartier Bericht bringen«. Im Folgeiidtiii wird nun 
erzählt, wie der schwedische Iteitor, der in der Dämmerung den 
Weg nicht linden kann, einen gerade dreschenden Fiicker Bauern 
nülhigt sein Führer zu werden, und wie sie beide bis zu jenem wei- 
len Graben milerhalb Gipf gelangen, den man Hole (= Hohlweg) 
nennt. Hier trat der ängslliclie Bauer einen Augenblick zurück, und 
der Schwede, welcher eine Arglist vermutliele, grilT zu seiner Waffe, 
worauf ihn der Bauer mit dem Dreschflegel lodt schlug. uDer Ge- 
lödlete muss seither an dieser Stelle als ein Hund spuke», wel- 
cher Augen wie Pflugiiider hat. Unbeweglich legt er sich quer 
über die Strasse, damit man slolpere; schlugt man mlL dem Stocke 
nach ihm, so setzt es einen geschwollenen Kopf ab. Kr hat 
seinen Lauf von des Hegels Haus, gegenüber der Kapelle, bis zum 

Fusswcg dahinter Der Geist erscheint aucli als ein 

hagerer, langer Mann mit einem breitkrlimpigen Wollhut 
auf dem Kopf. [Also wie Wuotan, der Todlengott; vgl. Ki.. H. Meybh, 
Gorman. Myth. S. 231. Hloun a. a. 0. S. 1072]. Mit heftigem Winds- 
geräusch [auch dieser Zug deutet auf den Wind- und Todlengolt 
Wuotan; vgl. MevB« a. a. 0. 229 IT. u. Woük a. a. i). S. 1070 IF.' 
kommt er gegen die Leute hergefahren und nimmt ihnen den llul 
vom Kopr. Von dem Helgenstückli an, einem Wegkreuze, liuckelt 
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er ihnen auf [alä Alp] und litssl sicli bis ins Dorf tragen. Ein Fricker 
Bauer, der etwas zu lief ins Weinglas geschaut hatte, forderte 
den Geist im Heimgehen heraus. Dieser erschien in Gestalt eines 
Geistlichen in einem langen Schwarzrock, das Lappchen um den 
Hals und einen Dreispitz auf dem Haupte, wie die Ortspfarrer im 
vorigen Jahrhundert einhergingen«. 

Ebenda S. 36, Nr. 265'': »Am GrUU. nahe beim Schactien, wo 
der Wahiweg nach Reckingen führt, hat eine Familie in der Einöde 
gewohnt; aber das furchtbare Lürmen eines Nach thundes vertrieb 
sie; derselbe liegt an der Kreuzlikapelle [also wohl auf dem Kirch- 
hofe] in Reckingen, und iHuft des Nachts um die ehedem dazu ge- 
stifteten Landgüter, welche Golteshöfe heisren; er tragt einen be- 
sonders grossen Schinnhiil, seine Augen glühen und sind gross 
wie ein Teller«. 

S. 37, Nr. 265': «Der schwarze Dorfhund in Tegerfelden 
kommt in der Sylvestcrnachl von der Schlossruine herab, bis zu 
des Ries Bangerte (Baumgarten) an der Surb'; legt sich den Leuten 
mit den Vorderpfoten auf die Schullern und sprengt sie umher, bis 
sie halbtodt sind. Dem Wachler soll er zwar auch, aber schadlos 
nachlaufen, dieser mtiss jedoch das üngethum dann eine Strecke 
weit "chretzen«, d. h. wie einen Tragkorb über die Achsel nehmen. 
Er ist schwarz und trügt ein hochrolhes Halsband u. s. w. 

S. 37, Nr, 265°: Der schwarze Hund lauft zu genau bestimm- 
ten Fristen durch die Dörfer Stein und Möhlin nach Basel ; er ist 
ein ehemaliger Fuhrmann«. 

S. 38, Nr. 265': »Das Zofinger-Stadtthier ist ein Hund in der 
Grösse eines Kalbes. Seine Farbe ist brandschwarz, seine Haare 
sind zottig und rauh, sie reichen bis zur Erde; das Rund seiner 
Augen gleicht einem glühenden Teller. Er lauft in den heiligen 
Nächten von der Oberstadt hinab über den Kirchhof zur Kellnerei. 
Wer ihn erblickt, bekommt einen gedunsenen Kopf, wer ihn 
streift, ein böses Bein«. — In Niderwil im Wiggernthal wird dieser 

Hund das Matlelithier und Hollenlhier genannt Sein Name ver- 

rJlth Zusammenhang mit dem reichen Schlossvogt Metteli, Nr. 131. — 

Das Erlisbacher Dorfthier ist ein schwarzzoltiger Pudel von 
der Grösse eines Mastkalbes und hat feurige Augen gleich den 
runden Scheiben eines Bauernfensters. Seinen Sitz hat es besonders 
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in dem Beinhause des Kirchhofs. Wer ihm begegnet, muss bis 
zum FrUhläuten rathlos liegen bleiben [Alp!], um endlich mit ge- 
schwollenem Kopf wieder heimgeschickt zu werden. Man sagt, 
das Thier sei ein ehemaliger Dorfpfarrer, der ein kirchenrftube- 
risches und wüstes Leben geführt habe. (Rocbholz a. a. 0. I, S. 195f., 
Nr. 95. Vgl. auch Wüttke, Der deutsch. Volksabergl.^ § 755.) 

Es bedarf in diesem Zusammenhange keiner ausführlichen Be- 
gründung der Thatsache, dass die Hunde des wilden Jägers 
(d. i. des Todtengottes Wuotan), die häufig auch als Alpe'**) oder als 
Wölfe'*) auftreten, ursprünglich nichts anderes sind als Erscheinungs- 
formen der Todtengeister , welche das »wüthende Heer« d. i. das 
Gefolge des Wuotan bilden'^). 

Genau derselben Anschauung, dass schwarze Hunde mit feuri- 
gen Augen Verkörperungen bösartiger Todten- oder Höllengeister 
seien, begegnen wir aber auch auf altgriechischem Boden. Ich berufe 
mich dafür zunächst auf die iro^^irjpol Saifxovec;, welche der »solcher 
Dinge besonders kundige«'^) Porphyrios'*) in den oxüXaxec Svocpepoi 
der Hekate erblickt, von denen diese Göttin selbst in einem ihr in 
den Mund gelegten /pYjoti^piov gesagt hatte: 



70) Laistner, D. RUthsel d. Sphinx 2, S. 230 f. 235 ff. S82 ff, 

li) Laistner, a. a. 0. 2, S. 282 f. El. H. Meyer, German. Mylh. S. «07. 232. 

72) Vgl. El. H. Meyer, a. a. 0. S. 232 ii. 236 ff. Mogk, a. a. 0. S. 4 070 ff. 
Grimm, Deutsch. Mylh. 3 S. 873 ff. 

73) RoHDE, Psyche, S. 375, i, 

74) Bei Euseb. praep. ev. 4, 23, 7. 

75) Vgl. dazu namentlich Orph. Arg. 959: oxufjLvoüc; ica[i[ieXava<; axu- 
Xaxcüv Tptoaoü<; ispeuaa? (der kolchischen Artemis = Hekate). Tzetz. z. Lykophr. 
H76: r^ 'ExaTiQ oi <paat xuva; (jLiXaiva<; cpoßepa<; STtea&ai. ApoUon. Rh. 3, 
424 6: ÄfAcpl 8s tt]v ^s [Hekate] oUtiQ oXaxf^ )r&6vioi xovs? i<p&iYYOVTo. Verg. A. 
6, 257: visaeque canes ululare per umbram || Adventante dea (= Hecate). Solche 
Dämonen in Hundegestalt meint wohl der Verf. des Epigramms bei Kaibel (epigr. 
gr. 376^), wenn er sagt: ^Excr'O)? jxsXaivr^; ircpiTriaoiTo oaijxooiv. — 'Exarrj oxu- 
XaxT-i;, cpiXoaxuXaS, xuvoocpotYo;, axo^axa^sttc etc. s. b. Bruchmann, Epith. deor. 
unter 'Exa-Hj. Zu Kolophon opferte man der Hekate nach Paus. 3, 4 4, 9 [jiXaivav 
ax'jXaxa. Ebenso wie Hekate erscheint Charos, der neugriechische Todesgotl, von 
schwarzen Hunden begleitet (B. Schmidt, D. Volksleb. d. Neugr. 4, 225, 3) ; auch wird 
er selbst in einem Volksliede mit einem wüthende n Hunde verglichen (ebenda S. 
233). S. auch Theoer. H, 4 2 f. u. 35. Orph. Arg. 985 u. überhaupt Steüding im Lex. 
d. Myth. 4, Sp. 4 895. Es braucht kaum (?rst bewiesen zu werd(»n, dass mit solchen 
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Aus dem ganzen Zusaiiiinenhang bei Porphyrios a. a. Ü. erhellt aber 
auf das Deullicliüle, dass unter solchen ' b<)sartigen Dttmonen' nichts 
anderes als die unter der Herrschaft der Hekale stehenden Todten- 
oder Hlillengeister zu verstehen sind, die schon Andere"") höchst 
passend mit den Begleitern des wilden Jagers verglichen haben. 
Ganz besonders klar tritt uns der Gedanke, dass bösartige Todten- 
geisler sich als schwarze Hunde mit feurigea Augen offenbaren, in 
dem Mythus von Hekabc entgegen. Bekanntlich sollte diese nach 
einer schon von Euripides benutzten Sage in einen Hund mit feu- 
rigen Augen (kuiu-j . . , T:üpa' e;(Q'joa ospY|AaTa''): Eur. Hec. 1265) 
verwandelt worden sein, nachdem sie, wie die verbreitetste Tra- 
dition'"} behauptet, entweder von den Thrakern zur Strafe für die 



VorslelluDgeo von den Hunden deren wolilbekannlc Geislersicbligkeit [Dom. Od. i: 
I6i. Grimm, D. Myth. ^ \>. G3!] z usain roea hängt. Vgl. Ael. n. nn. 6, t6: Xi^to'i 
[liAXijVTo; iTttSTjiisiv at3t)T,Tixiii; tyjtnai xiiva; , . . xal Xot|ioü 8a ttfi^ojiivoKi suviijot 

76) ÜiLTiiBT im Hl). Mus. SS S. 338 ft'. Rouur, Psyche S. 3:5. 

17) Auf die (eurigen Augen des Hekabebundes bezieht sicli ollenthir iiucli 
der Ausdruck yipoica xuiuv in dem lyrischen Fragmente bei Dio Chrysosl. or. 
33, 59 p. !9 R. [= Poet. lyr. ed. BergL " p. nü; frgm. adesp. nr. lOt]: illairsp tt,v 
Exafir,v Ol iroiYi"ai Xiyyjaiv im itäoi roT; Seivoi; ■csXsijtbiov Ttfur^sit. to; Eptvua; 
y_%poT:iw xuva' || ^aXxäov Ss oi fvatttuv ix iroXiav ^ÖE^o|isvai || urnxo'JE [liv 
ISct TeveSo; Ts ■atfippöta \\ Bpr,(xioC te (piXT|vE[i,oc nsipai. Vgl. über die Ursprung- 
liebe Bedeutung von ytipomi = -^äpuiv [glühend, leuctiteud, (unkelad, blinkend] 
CvHTirs, Grdz. il. ^r. Et. ^ S. I9S u. unten Aniu. S8. Nach Bbeum, Thierleben ^ 
1, SS8 f. sind funkelnde Augen und eiu verzerrtes Gesicht (vgl. den snaojxö; 
Kuvixö;) beim Hunde deuiliche Zeichen der Tollwutb. 

7ej Anders Euripides Hec. 1359 II'., nach weluhero Hekabe in einen tlund 
verwandelt wurde, nachdem sie sich von dem Masle des sie enirührenden Scbilles 
aus ins Meer gestürzt haue. Vgl. Hygiu \. III: Llixes Hecubam ... in Servituten) 
cum duceret, üla in Hellespootum se praecipilavit et caoia dicitur facta esse. Vgl. 
ib. 343 u. Apollod. epit. ed. W. S, S4. Vgl. dazu Ael. de nai. au. 11, 11: h li 
Kpr^TQ PdiiiiL'xi'j.i ou^(u; 'ApT£[i.iM5 xa/siTSit vst«' ivTKÜÖa oi xüve; AuTTwotv 
tj/up««. 'E; TaÜTT,v oov OTttv TTjV vöaov e|ir£su>3iv, aha lisvroi saoTfjü; ix ttjC 
axpv; etri ti^v xetptü.^v lüftoüsiv e{; Tr,v ÖäXotT7«v. Wie es schein t, Hess Euri- 
pides die Hekabe nicht in Menschen- sondern in Hundsgeslall (d. i. als xüttiv 
Küasmai: s. Aum. 80, 98, 1 30) gesteinigt oder begraben werden, da er erst v. 
t)7t von ihrem tÜii^o; {= xuvö^ -«Wvrj; ar,(*a v. 1173), der wohl als ein 
gewaltiger Steinhaufen zu denken ist, redet. Vgl. auch Serv. zu Verg. A. 3, 6: 
Hecuba . . . , cum captiva duceretur, Oendo in canem conversa est, cum se praocipi- 
lare vellel in maria; quod idco liugitur, (|uia nimio dolore iaaniter üraecis con- 
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Blendung des Polymestor^) oder von den Griechen, denen sie so 
grasslich geflucht hatte, gesteinigt worden war^^). Dass auch He- 
kabe als schwarzer®*), feueräugiger Hund durchaus zu den icovirjpoi 
8a{(Aovec des Todtenreiches und der Unterwelt zu rechnen ist, geht 
nicht blos aus der Angabe hervor, dass ihre Verwandlung in einen 
Hund erst nach ihrem Steinigungstode erfolgt sei®^), sondern erhellt 
auch ganz deutlich aus der Thatsache, dass sie entweder von Brimo- 
Hekate oder von den Erinyen, also ganz evidenten Todten- 
göttinnen, verwandelt und zu deren Begleiterin (iircoiutc} geworden 
sein sollte*^). 

Für das genauere Yerständniss der Hekabesage ist übrigens die 
Legende ausserordentlich bedeutungsvoll, welche uns Philostratos (vita 
Ap. Ty. 4, 4 p. 68; vgl. 8, 7 p. 159) und der von diesem Schriftsteller 
in einigen Punkten unabhängige^) Schol. Flor. 59 zu Eurip. Hec. 1265 
aus dem Leben des Apollonios von Tyana berichten und die schon die 



vitiabatur. Auf Münzen von Madytos (Head, Hist. num. S. 224; Cat. of the grcek 
coins in tho Brit. M. Thrace etc. S. 197) erscheint Hekabe als >dog sealedc, 

79) Nach Ovid Met. 13, 565 ff. wurde Hecuba in dem Augenblicke, wo die 
Thraker sie mit Steinen zu werfen begannen, also doch wohl durch die 
Steinigung (s. unten Anm. 80 u. 96), in einen Hund verwandelt. 

80) Schol. in Eurip. Hec. v. «261: Xr;o»J3iv oti oi TXXtjVs;, xaTapoijisvoi 
... xai o^3puQULSvoi uiro rr^^ 'Exaßr^; 8»jjio)&svTS^ ... AiftoßoXrjaavrs^ exsivr^v, 
siroir^aav xoXcuvov« uarspov os tou^ Xifto'j^ airo Tautij; sxßaXovTs^ [exXa- 
^ovTs;?] sopov auTTjV sxsivt^v 3xi>AXav sj^ouaav o^daXjxou; m^ rupo;. 
Schol. Par. C zu Lyk. 315: r^ ^svouivr^ xuov r^ r^ XiftaaösTaa oixr^v xovo?- Tzbtz. 
z. Lyk. 315: r^ ' Exaßr, Sßpiüs xal xarr^pato tou; "ElAAr^va^, oi os op^iaftsyts^ 
w; xuva a»jTr,v Xt^oi; ivsIXov. Tzetz. z. Lyk. H76: t; 'Exaßr^ xuaiv 7S7ovs 
oii To XiUoi; ivaipsÖTjVai. xal t^ Exar^ os ^aai xiJvac }i.sXaiva^ ^o^spa; 
s::s3»au r.hil. 3, 246 ff. Dict. Cret. 5, 16: Hecuba . .'. multa iogcrerc maledicta 
imprecarique infesta omina in exercitum: qua re motus miles iapidibas 
obnitam eam necat sepulchrumque apud Abydum sUtaitur appellatum Cyoossema 
ob linguae proterriam impudentemque petulantiam. Vgl. Anm. 95 a. ff. 

81) S. Tzbtz. z. Lyk. 1176 (Anm. 80 . 

82) Vgl. Anm. 80. 

83) Lykophr. H76: Botuo» Tpia^?r^> ^J3r:at 3' irmrtoa | xX«77al3: 
Tttouuaao'jia^ swjyot; BaoTO'ic. Die Ven**andlung durch die Erinyen bezeugt 
da< lyrische Fragment bei Dio Chr^s, s. Anm. 77). 

8 4^ Die Abweichungen des Schol. a. a. O. von der Erzählung des Philo- 
stratos bestehen dann, dass ersterer als SchaupiaU der Handlang das Hippodrom, 
letzterer das Theater nennt, und dass nach dem SchoL der Bettler am lüege 
nach dem Hippodrom sitzt, wTibrend Phil, den Greis im Theater betteln Bsst. 
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Alten (s. d. Schol. zu Eurip. a. a. 0.) als eine merkwürdige Parallele zu 
dem Mythus von der Steinigung und Verwandlung der Hekabe auf- 
gefasst haben. Als nämlich einmal eine Seuche (Xoi[x6c) in Ephe- 
sos^) — so heisst es — ausgebrochen war, wussten sich die Be- 
wohner dieser Stadt keinen besseren Rath, als den Apollonios, der 
sich gerade in der Nähe aufhielt' und den Ausbruch der Krankheit 
vorher verkündigt hatte (Philostr. a. a. 0. 4, 4), herbeizuholen. Die- 
ser folgte dem an ihn ergangenen Ruf unverzüglich und berief die 
gesammte Jugend in das Theater (oder Hippodrom ; so der Schol. a. 
a. 0.), wo jetzt die Statue des Herakles Apotropaios aufgestellt ist. 
Daselbst fand man einen greisen Bettler mit einem Ranzen, ganz 
in Lumpen gehüllt und von verwahrlostem Aussehen (xal 
aüX(ir^pü); dyt xoö icpoocoiroü^), welcher in eigenthümlicher Weise durch 
Blinzeln seine Augen zu verbergen suchte. Apollonios forderte nun 
die Ephesier auf, den vermeintlichen Bettler zu umringen und zu 
steinigen (ßdXXexe xbv deor<; e^öpov, e?ire^"}. Anfangs weigerten 



85) Schon Rohde, Psyche S. 367, 4, hat richtig bemerkt, dass die von Apol- 
lonios veranlasste Steinigung des Pestdämons von Ephesos eine deutliche Parallele 
zu der in den ionischen Städten am Feste der Thargelien vollzogenen Steinigung 
oder Verbrennung der sogen. cpap{xaxot bildet, d. h. elender, gänzlich verarmter 
und körperlich herabgekommener Menschen, die wie der ephesische Pestdämon 
Dzur Reinigimg der Stadt« namentlich von pestartigen Rranklieiten (vgl. Philostr. 
4, 1 < xa&T]pa<; toüc 'Ecpsatou; t^<; vosou = Xotpiou: 8, 7 p. 159) getödtet wurden. 
Manniiardt (Mythol. Forsch. S. 4 24 fl*.), der diesen Thargelienbrauch eingehend 
untersucht hat, erkennt (S. 129), ohne die Erzählung des Philostratos heranzuziehen, 
in dem ^apfiaxo^ den »Dämon der Unfruchtbarkeit, des Misswaches, der Krank- 
heit, der entweder durch den cpapp.axo; dargestellt oder demselben gleichsam auf- 
gepackt gedacht ist.« 

86) Der Schol. zu Arist. Ran. 730 nennt die cpapjiaxol cpauXoi xal izapa Tr^^ 
cpuoeu)^ iirißouXeuofisvoi. Nach dem Schol. zu Arist. eq. H36 waren es S7]{xoa(a xat 
OTTO T^; TcoXeox; Tpscpofisvot (also bettelarme Leute), X(av aifevveT; xal axpr^oToi. 
Vgl. auch TzETZES, Chii. 5, 728 ff., der wohl aus Hipponax schöpfte: sit' o'jv 
Xtjio? Site XoifjLoc; eite xal ßXaPo; aXXo || [xaieXa^s icoXiv], tu>v ttoivtcdv ajxop- 
cpoTepov YjYov to; TTpo? öuoiav. Aehnliches behauptete man von den Hexen (Mogk 
in Pauls Grundr. 4, S. 4 022). 

87) Die Steinigung des Pharmakos wird bezeugt für Athen durch Istros 
b. Harpocrat. unter cpapfjLaxoc (xaTeXsua&T)), für Abdera durch Ov. Ibis 469 f. 
(aut te devoveat certis Abdera diebus, || Saxaque devotum grandine plura 
petunt), für Massilia durch Lact, ad Staf. Theb. 4 0, 793 (saxis occidebatur a populo.). 
Vgl. RoHDE a. a. 0. 367, 4 und Toeppper im Rhein. Mus. 43 (4 888) S. 4 42 ff. Gehört 
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iid^ di^ Eph^er. dea anxien äcfaeinbor äo imsiäeklfidieB and 
¥tiynUii^ßf:n Frettuili04^ ^>^/> oi^iui»^ vy^» xpor?^*':? zu tödtea. ak 
ab^ anf 4d:ä vried^ivjbe eaergiäche Zorede« des ApoUonio» die 
Siemtf^rnm^r eben be^an und der lianiL. der vtxfaer gebliazeit hatte« 
ji^fiM; Ao^Eßo öffiiet^. da iah oaaii. da» diese toU oniieäiklictieB 
F^weri ^areo Pl^ikÄtr. : xjc<>; jie^rv!*^ tvj<; vp^upuy^ iscsjg. Sdiol. 
a. a. Ö- : JÄe'jry>^> 'icftaipuy>; x'x/'jSi^e?!; xai vict^ xi^jülo; -7:^:^^ . 
fiaran erfcaoiUe man. dasg der Beliier eia böser Dtaioo^ war rjm- 
v;'/<T> -:>/> ^puv'Ky; . ood fohr mh der Steinigung fort, bis sich ein 
Hitg^i von Steinen ober ihm gebildet hatte. Bald darauf (oder am 
andern Morgen: aTxy.vt: so der SchoL) liess ApoUonics die Steine 
wieder wegrdainen, damit die Epbesier das Thier iio Ih^^toV. das ae 
get/idtet hatten, kennen lernten. Da war der Gesteinigte vi 



ht^rh^ etwa auch der ityvj^ ).iik/z/^yj^ Viscjiee. X. Schweiz. Mus. 3, S. 58 ; A. 

^$; Hier m/jge darauf hingewieseo werdeo, dass aoch Charon. d. i. = 
/a^/To; (vgl. oben Anm. 77 und PaeLLEft-RoBEBT. Gr. Myth. I. 818. S , eine aof- 
falleDde Aehniichkeit mit dem ephesiscben Pestdamoo besilzt, iosofem ihm von 
Vergil Aen, f», 299 ff. terribills sqoalor Tgl. au/jiT^exo^ £!/£ to'j zpoaoizo'j b. Philoslr.' . 
canitie« incfilla (vgl. -^i^nr^ b. Philoslr), sordidus ex hameris amictos (vgl. poxssi 
r^o^^fSTO b. Philofltr.; und vor allem lomina flamma stanlia (vgl. die o^doAjAot 
T,*jyj^ \UT:oi b. Philoslr) zugeschrieben werden, üeberhanpt sind feurige Augen 
r>/ler Blicke für die bösartigen Dämonen der Unterwelt charakteristisch, namentlich 
für die Erinycn: ». Orph. hy. 70, 6: izaaTpi-Tooaaii::' osaoiv || osivr^v avtai>7T^ 
'fdteo^ aaf»'/09<>opov aiYAr/;. ib. v. 8: -so^Eocore?. Vgl. Aesch. Eum. 54. Verg, A. 
7, 448. Stat Th. I, 105. Ebenso besitzt der wendische Sichelmann Feueraugen 
{lAtHUfBn, D. Räthsel d. Sphinx 4, S. 63 f.^. Ferner denke man an die feurigen Augen 
der oiopoi in der Pelrusapokalypse (Maass, Orpheus S. 267 f.), an die «loptY^r^vot 
r/o/a/.«; der kolchi.schen Artemis-Hekate bei Orph. Arg. 910, an die blitzenden 
Augen de» neugriechiHchen Charos (Schmiüt, D. Volksleb. etc. 1 S. S25) u. s. w. Ganz 
offenbar hängt damit der von 0. Jahn in den Berichten d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
185/» S. 28 ir. so meiMerhaft behandelte Aberglaube des «bösen Blicks« zusammen, 
der vorzugffwciHe den Todtengeistem, insbesondere den Erinyen, zugeschrieben 
wurde, wie »chon aus dem Namen }fli'(aipOL hervorgeht, insofern der Ausdruck [w^aips^i^ 
vom Augenzauber gebraucht wird; vgl. Ap. Hb. 4, 1669: &&{jiv7| 6s xaxov voov 
iy DoÄOTTOtotv II o|Xfxaot ya>//.a(oio TctX«> i[Li'(r^pzy oTtoy-iza^. Orph. Lith. 222 f. 
vom Galaktite»: ajx'fl o* ap' auyivi Tiai^o; aopTaJ^ouaa TtÖT|VT^ || Xäav ipr^ruasi 
'/axo|A7jTio; oooE Mv(Oiipr^^. Dass der böse Blick durch seine aapxo^Öopo^ aiY^T] 
[n. oben) Krankheiten und andere Uebel erzeuge, behauptet ausdrücklich Heliodor 
Aeth. 3, 7 und Alex. Aphrod. probl. phys. 2, 53. Vgl. 0. Jahn a. a. 0. S. 33; ib. S. 43, 
Anm. l}\ u. S. 45, Anm. 5i. S. auch Wiittkk, a. a. 0. § 2S0 u. unt. Anm. 89 u. 90 f. 
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den, aber an seiner Stelle fand man einen Hund^^) an Geslall den 
molossischen^) ahnlich, jedoch von der Grösse eines ungeheuren 
Löwen, der von den Steinen zermalmt war, und Schaum vor dem Munde 
hatte, wie die tollen Hunde ^*). An der Stelle aber, wo das Ge- 



89) Wie bei Phiiostratos so erscheinen auch sonst die Krankheitsd'ämoaen 
bald in (hUsslicher) Menschengestalt bald als Hunde. So berichtet Prokopios 
{\y 2, it p. 254 Bonn.) von dem unter Justinian [iSOOuvTo; tou r^poc erfolgten 
Ausbruch der Pest in Konstantinopel: ^aofjLaTa Saip-ovcov icoXXoTc ii iraoav 
avöpcüircüv {8iav u>(pd7], ooot xe aorot? TrapaTüfircoicV iraisoöat cpovTo icpo? toü 
dvTüj(0VT0<; av8po;, othj irapaTu^^oi toü ocüjxaToc, äjia ts to cpaap.a 4a>pu>v xal 
rfl voatj) aotfxa yjXioxovto. Vgl. Synes. epist. 57 b. Horcher, Epistologr. p. 664, 4 
und Plotin. ed. Creuzer. Oxon. 4 835 I p. 386: ta; voaou; oatpiovia elvai . . . cpaa- 
xovTS^. In slavischen und deutschen Gegenden gelten die Vampyre (= Todten- 
geister) als Urheber der Cholera, Pest u. s. w. S. Mannhardt, Zeitschr. f. deutsche 
Mythoi. 4 S. 263 ff. 267. 271. 274 f. Nach Politis, At ao&ivstai xata toü(; 
{jLu&oui; ToS ^AAtjV. Xaou im AsXt(ov t. [orop. itaip. Athen. S. 20 f. u. 28 
erscheint noch jetzt in Griechenland die Pest oder Cholera als ein hässliches 
altes Weib, bisweilen auch als Dreiheit dämonischer Weiber (= Erinyen?). Vgl. 
auch Brugsch, Mein Leben und Wandern^ Berl. 4 894, S. 250 u. 260, der eine 
interessante Geschichte vom persischen Cholera mann erzählt, der durch seinen 
bösen Blick die Cholera erzeugt (Anm. 88). In der ^A[iapTU)Xäiv ati>ry]p(a HI, 
57 p. 385 heisst es, dass die 8aip.ove^ Xa{xßavouai Ta<; ^u}(a<; eU xuva^ p.eTa- 
(jLe{xopcpu>{jLivoi. S. Politis, MeXitTj dirt toü ßtoo täv vscüiip. ^EAA. Athen. 4 874, 
I, 2 p. 474. Daher nennt Hektor (II. S 527) die Griechen xuva; XY)peooi<popT|Tou;, 
d. h. von den Keren getriebene Hunde, weil Unglücks^ und Krankheitsdämonen 
(= Keren) in Hundegestalt erscheinen oder in (tolle) Hunde fahren und durch 
diese Unheil stiften. Anders Crusius im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2. Sp. 4 4 37. 

90) Den molossischen Hunden, welche nach Palaephat. de incred. 40 von 
Kerberos abstammen, schreibt Opp. Cyn. 4, 420 f. iruposvxec o(pdaXp.ot 
}(apoiraToiv iMrooriXpovre? oiruwrau zu (vgl. ib. 4, 375 x^^P^^^^^ "^^ MoXoaoof). 
Vgl. oben Anm. 88. 

94) Mehrfach scheint man sich die Todtengeister als tolle, d. h. von bösen 
Dämonen der Unterwelt besessene, Hunde gedacht zu haben: Aristoph. frgm. 2, 
4495 (82) Mein.: xal xuu>v äxpa^oXoc ||'Exat7)^ a'^aik\i.a cpcoo^opoo -jfsvnJoofjLai. 
Eurip. frgm. ine. 959 Navck: ^ExatT]; aYoXjxa <pu)ocpopou xuodv laei (auf Hckabc 
zu beziehen?). Abel, Orph. p. 292 f. v. 4 9 heisst es von Hekate-Selene: xuvs; 
<p(Xoi ttYpiodufioi. Hekate-Artemis flösst den Hunden Tollheit (Xuoaa) ein nach 
Orph. Arg. 910: Xuaaav iiciirve(ou3a irupiYXrjVotc oxuXaxeooiv (vgl. Ael. n. a. 4 2, 22, 
s. Anm. 78); vgl. hy. 69, 6. Ebenda v. 978 erscheint Hekate selbst mit dem Kopfe 
eines tollen Hundes versehen als Xuaod)7ri; oxuXaxTj. Nach Ael. n. an. 9, 4 5 scheint 
man angenommen zu haben, dass der Biss eines tollen Hundes den Gebissenen auch 
in einen tollen Hund verwandele. In Island schreibt man das Tollwerden des 
Viehs der Einwirkung der Todtengeister (Vanpyre) zu: Mannhardt, Zeitschr. f. 

3* 



36 W. H. Röscher, 

spenst (cpaa[xa) gesteinigt worden war, wurde eine Statue oder Ka- 
pelle (S8o(;) des Herakles Apotropaios ^^) errichtet. 

Zu dieser Legende aus dem Leben des Apollonios von Tyana 
giebt es übrigens eine sehr merkwürdige Parallele in der Geschichte 
von dem Lebensende eines berüchtigten Häretikers aus der Sekte der 
» M assalianer (( , welches uns von Jacobus Tollius in seinen Insignia 
Itineraria, quibus continentur Antiquitates Sacrae' (Traj. ad Rhen. 
1 696) p. 115, wahrscheinlich auf Grund des Berichtes eines späteren 
Kirchenschriflstellers, folgendermaassen erzählt wird*^): 

»Petro Massalianorum sive Lucopetrianorum (qui et Phundaitae 
et Bogomili dicti) haereseos antesignano^^), qui se ipsum Christum 
appellavit et post obitum resurrecturum promisit eaque propter Lu- 
copetrus (Ai)x6ireTpo(;) cognominatus fuit, quod, quum summo jure ob 
infinitas imposturas lapidibus obrutus esset, pessimis symmystis 
ejus, qui abominabili hujus cadaveri eam, quam post triduum ipsis 
pollicitus fuerat, resurrectionem exspectantes assidebant, malus 
daemon lupi specie acervo lapidum egredi visus sit, Ana- 
ihema ! « 

Alle drei soeben angeführten Sagen stimmen darin überein, 



deutsche Mythol. i, 280 f. S. auch M. Schmidt »Die Wehrwölfe«, Beil. z. Ailg. 
Ztg. 4 882 Nr. 36 S. 53t f., aamenti. S. 532 Sp. \ a. E. Dass dieselben 
Dämonen (irveu{xaTa axoEdapta) Menschen und Thiere toll (wahnsinnig) machen, 
lehrt die Geschichte von der besessenen Schweineherde im N. T. (Ev. Marci 5, 4 3). 
Derartige Dämonen sind aber nach Horaz epod. 5, 91 ff; Joseph, bell. Jud. 7, 6, 3 
und namentlich Philostr. v. Ap. Ty. 3, 38 Todtengeister. Mehr bei Tylor, An- 
fange d. Gultur, übers, v. Spengel u. Poske i, 6. 4 28 iX. 4 80. 232 IT. 

92) Ueberhaupt scheint man die Stätten, an denen derartige Steinigungen 
böser Wesen stattgefunden hatten, dem Herakles als 'AiroxpoTtaio^ oder 'AXe((xaxo^ 
geweiht zu haben, als dessen Altäre die so entstandenen Steinhaufen angesehen 
wurden. Man denke an die von Hellanikos (Frgm. 4 38 M. aus Tzbtz. z. Lyk. 469) 
und Apollodor (2, 6, 4) berichtete Legende, die neuerdings B. Schmidt in Jahrb. 
f. cl. Phil. 4 893 S. 377 f. ('Steinhaufen als Fluchmale) behandeU hat. Vgl. auch 
0. Jahn, Ber. d. S. Ges. d. Wiss. 4 855 S. 46 A. 56 (u, S. 75), wo die eben ange- 
führten Stellen aus Hellanikos und Apollodor übersehen sind. S. auch A. Mommsen, 
Heortol. S. 424 ♦. 

93) Vgl. W. Hebtz, Der Werwolf. Stutig. 4 862, S. 4 7, Anm. 2. 

94) Hinsichtlich der Massalianer (Bogomilen etc.) verweise ich auf Anna 
Comnena ed. Reifl*. 2, p. 351 ff., Herzog, Realenc. ^ 9, 64 8 ff. 256. 7, 64 6. 624. Vgl. 
auch SopHOKi^s, Greek Lexik, of the Rom. and Byz. periods u. De Vit, onom. s. vv. 
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dasB ein böser oftenbar der Hüll« oder Unlerwell angehöriijcr Ds- 
mon, zu welchem Huch Hekabe durch ihr unerhörtes Leid, ihrcu 
Zorn gegen ihre Feinde und namentlich durch ihre grauslichen Flüche 
geworden ist"'), zunächst in Menscliengestalt auftritt, dann aber 
durch die Steinigung in einen (schwarzen) Hund oder Wolf (mit 
feurigen Augen) verwandelt wird"") und damit seine Zugehörigkeit 
zur Unterwelt oder zur Hölle, d. h. dem Reiche der Hekate, der 
Erinyen, des Teufels, beglaubigt"^). Wie hier so dient auch sonst 
die Steinigung als Mitlei den bösen Dämon unschädlich zu machen 



'J5) Vgl. Pbul. Mci>. '6, i, <T (von der llck»bu; : omnhi itinlu itjgcreba 
ijueaiqueni aiispexeral. Scliol. Eur. tlcc. <361 : oi E}.Xr,v£4 xaTap(U[i,£voi . . . 
yitö Tf|;'lv/a!pT,i;, X[fto3oXr]aavT£; ixEi'vT|V, i7ioi»]oav xdXuvdv. Cic. Tuso. 3, 36, 63: 
llecubam putanl propter antmi acerbitulem quandain et rabicm lingi in caneni 
esse conveream. Diel. Crel. 5, 16; Hecuba, ((uo servilium morle solveret, mullii 
iiigererc inaledicln imprec.iritine inTesln omina in exercilum: qua rc 
iiiolus iniles lapidibiis obrutain eaiii nec»(. Serv. in Verg. A. 3, 6. Ditrcb 
ihre ipai wird also Hekabe selbst zn einer 'Apä ti. h. 'Epivü; oder zu einer Be- 
gleilerin dieser DUmonionen (vgl. Aescb. Enm, Hl. Sepl. 70. 95*. Soph. El. I U). 
Ueber die äpaE und deren Bedeutung vgl. Rohdb, Rlicia. Mus. IS9& S. 1 f. 
ß. Schmidt, Jahrb. f. cl. Tliil. 1893, S. 374 Anm. 8. Wittke, D. deutsche VoU.^- 
iibei^l. ' S. )f)3 f. Olhbnbefi»;, Hei. d. Veda 31 S f. Ucbor die Banpung solcher 
Dämonen und ihrer Wirkungen vgl. 0. i\n\, Ber. d. S. Ge,i. d. Wiss. 1855, 
S. 30 ir, und RoFiDE, Psyche S. 378 f, 

96) Wahrscheinlich gehört auch der büaartige Wolfs-Heros von Temesa ( = 
Lykas) hierher, der durch Steinigung aus einem Menschen (Poliles, dem (ieräbrien 
des Udysseus) zum Wolfe (Äuxo;) wird (vgl. Rouoe, Psyche S. tBO Anm. I. Dk- 
NEKB» im Lf\. d. MyUiol. 1. 'f^p. UTi), eben so wohl auch der lykische tleros 
Skylakeus (= Hundeberos), von dessen .Steinigung Q. Smyroaous 10 v. ti? — Hill 
herichtei; vgl. B. Schhhdt a. a. 0. S. 378. 

97] In diesen Zusammenhang gehört wohl auch die in Ephesos lokalisirlc 
.Sngc von Hekate, der Gemiihliii des Ephesos, welche die von ihrem Gallen gast- 
lich aufgenommene Artemis Torlgejagl halle, und von dieser zur Strafe in einen 
(lund verwandelt war, dann aber aus Hitleid ihre ursprüngliche Gestalt wieder 
erhallen hatte, worauf sie sich aus Schani über das was ihr (als Hündin?) wider- 
Tahren war (aiajjuvOsToa iiti T([> 3U[ipe3Y|Ä«i) erhängte. Vgl. Kallim. fr. tOOh 
bei ScBNBiUBii n, p. 356. S. Anm, 116. Bekkek, Anecd, p. 336 f. Nach M*ns- 
UiinoT, Ztschr. f. .deutsche Mytbol. i S. 371 ii, das. Anm. 1 glauben die Walachen 
Im Banal im Vampyre, welche in Gestalt von Hunden auftreten. Eine Abart 
dieser wulachischen Vampyre heissl Pricolilsch (^ Vrikolakas ?), d.is ist ein diimonr- 
scber Mensch, der Nachts als Hund Halden, Vielilrineo und Dörfer durchstreift, Viel) 
jeder Art durch Anstreifen tödlet und ihm das warme Herzblut aussaugt u. s. w. 
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oilor zu ImimoiK Man pllegle nicht blos tolle Hunde'^), die nach 
anlikor Voi^slellung von bösartigen Dduionen besessen waren, (S. 35 
Anm. 89 u. 9\)s sondern Überhaupt alle der menschlichen Gemeinschaft 
im bosondoren Maasso schädlichen Wesen, namentlich verkappte ico- 
virjpoi 6a(|Jiovt;, die bald in Menschen-, bald in Thiergestalt erschei- 
nen« durch Steinigung unschHdlich zu machen oder zu bannen. So ge- 
winnt dio Steinigung den Cliarakter eines Gegen zaubers oder Ge- 
gen flu oh es« welcher ja auch gegen die Wirkungen des bösen Blicks, 
de$ Fluches« ja sogar hie und da gegen den Zorn oder Neid der 
iKiHer das wirksamste Gegenmittel bildete**. Diese Bedeutung des 
St^inwerfens tritt ganz klar hervor in der noch heute in Griechen- 
iaud verbreiteten Sitte der symbolischen Steinigung, womit man 
Sieche Menschen, die sich an der Gesammtheit schwer versündigt 
halben, ohne dass sie es merken« zu verfluchen sucht. Poc^h^stiujl 
.YoNdge de la Grtw* Paris I Si6^ 4. S. 386 berichtet darttb» folgendes: 
Kn ;jivanv;jint uous arriv;)mes aui anathemes in der Nähe von Palras\ 
tn>|>hees dun genr^ oouveau. que le^ Grecs elevent ä leuis oppres- 
saeur^ esi lon^qu i!s ont opuiso les moyens de r^^lamatioQ el les 
sup(4ioaikHi> . que c^ (^^ople qui na ni tribune ni jooniaai. ni 
huslii^^s^ jKHir tvHiner contra <es t\r3ins. pn^nd le parli de les de- 
vouer jiu\ ^en;e< infornaux. jKHir ;KVvMuplir Tanatheme. oo 
\Kvtno te iKMi: d*in;-ar>* a quelque vvin de terre qu\>n maudit en y 
lelati; U p:erre de reprobati.^n. obaque aN^i^lan: fiiii la uh^iiie 
ohoci^ie'. el les ivfesstttts ne Kanquant p^ dans la saiie dy joiadre 
lettr :$u£n^. cc »? tarde pas a v::r >>5ever un tas^ de piefres 
^iaife^ l^ jftf« aeuu^xiina;::^'. ^ .vlfe^eqT>:1»l:t? iW >>c^:e excociAcw- 
oaÄXfc iXH-v c«»? reoaearz A: c*»«rie \k\>:ft: xrcoiacas :« re- 
\e!ftaifc: jsi^^^s ^a aoicr;: >c«i vvcrs »e p*»: >4e iis^c«dr>^ dtm^ fce 



f*^^-^t:f -u : >'i ifi. ^4!. WC* Ä« hrr^.: la-^.f.: j. Itö:. ^'-sii. ijui^ 

> >^ . >i Üftn jMtt Hci^ P^tmiL r^sn. • n lUfcivsJKi x*t ?^niuiij> i .. 

puMC^ 5teial ^'tv f\^:^t . ii 1 1>. i% n m»» ^*ou%!r?jm iruiB iaxiis ^v^lanss. 
*v >5c 3i*woatlaca»tir Vö. > ?• lim. Mi 
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tombeau, et ses enfants sont affliges d'infirmites. j'^coulai avec uiie 
Sorte de complaisance ces histoires racont^es par les paysans qui 
renouvelerent en ma pr^sence la c6r6monie de l'anath^me contre un 
codja-bachi de Patras. ils maudirent en cons^quence ses anc6tres, 
son &me et ses enfants, en grossissant d'une gr^le de cailloux le mo- 
nument de leur vengeance«. Genau denselben Sinn einer Ver- 
fluchung und die Bedeutung eines diroxpoTratov hat das symbolische 
Steinigen auch jetzt noch bei den Mohammedanern und vielfach ander- 
wärts. So wird der Teufel (Scheitan) im Koran regelmassig »der 
zu Steinigende« genannt ^^), womit die bekannte Sitte der Mekka- 
pilger zusammenhängt, den Teufel im Thale Minä dreimal an ver- 
schiedenen Stellen mit Steinen zu bewerfen ^®^) . Auch in Deutschland 
und Skandinavien ist es vielfach Sitte an Orten, wo etwas Schreck- 
liches vorgefallen ist, namentlich wo jemand erschlagen oder ver- 
unglückt ist, Steine abzuwerfen, um sich gegen den an solchen 
Statten haftenden Fluch, d. i. gegen den daselbst hausenden bösen 
Dämon, zu sichern ^^^). Ausser der Steinigung gab es übrigens noch 



100) RosKOFF, Geschichte des Teufels 1, S. 88, Aiim. 2. Man denke auch an 
Lulhcrs Wurf mit dem Tintenfass nach dem Teufel! 

101) Liebrecht, Zur Volkskunde S. SSO f. 

1 0S) Reichhaltiges weiteres Material für die Sitte des Steinwerfens findet man 
gesammelt bei Liebrecut a. a. 0. S. 267 (T. und bei B. Schmidt, »Steinhaufen als 
Fluchmale« in Jahrb. f. cl. Philo!. 1893, S. 369 fl*. Uebrigens darf nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass Steinhaufen durchaus nicht immer den Sinn von 
' Fluchmalen' haben, sondern auch noch etwas ganz anderes bedeuten können, z. B. im 
llermeskult, wo die lpp.aia oder SpjjLaxs; wohl durchweg als Wegzeichen und Grenz- 
male aufzufassen sind, die als solche dem ' Ep;x7j(; evoSio; geweiht wurden. Vgl. 
Schmidt a. a. 0. S. 383 (T. und Roscuer, Hermes d. V^indgott 88 f. Dagegen muss 
die Sitte gemeinschädliche Menschen, z. B. böse Zauberer (Hör. epod. 5, 97), 
Landesverrälher (Herod. 9, 5; mehr bei Schmidt a. a. 0. 373), TempelschUnder 
u. s. w. , zu steinigen, die auch sonst vielfach nachgewiesen ist, z. B. bei den 
Semiten (Winer, Bibl. Real wörterb. unter ' Steinigung' ) , den Spaniern (Strab. 155), 
den Persern (Gtesias frgm. cap. 45 u. 50), vereinzelt auch bei den Römern (Liv. 
4, 50; mehr b. Pavly, Realcnc. unt. lapidatio), wohl sicher als eine Verfluchung 
aufgefasst worden. Man wollte dadurch den Gesteinigten nicht bloss bestrafen 
sondern auch zugleich verfluchen, indem man ihn als einen bösen Dämon behan- 
delte. Vgl. die merkwürdige Geschichte vom lykischen Heros Skylakeus bei 
Q. Smyrnaeus, der bloss deswegen durch Steinigung verflucht wurde, weil er 
eine allerdings furchtbare Unglücksbotschaft überbracht hatte. Bisweilen dienen 
Steine oder Steinhaufen auf Gräbern dazu das Wiederkommen der Begrabenen als 
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andere Mittel, bösartige Däaionea uud Todtengeiäter UDschlkllich zu 
machen: ich meine die bei den ^ap|Aaxoi neben der Steinigmig 
vorkommende Verbrennung'^), die auch gegen Werwölfe, Hexen 
und Vampyre'**) angewendet wurde, die Pfähl ung und Verstüm- 
melung der Vampyre'^), vielleicht auch die Zerschmetterung 
durch Hinabstürzen in einen Abgrund'^ u. s. w., lauter »Strafen«, die 
keineswegs bios aus dem Triebe roher Grausamkeit sondern ebenso 
auch aus uraltem Abei^lauben zu erklären sind. 

Wie namentlich Ciiisics und Rohdb neuerdings erkannt haben '^, 
sind Gestalten wie die Erinyen und Keren, zum Theil auch Hekale 
als Göttin des Todtenreiches und der Todten-Gespenster***), im Grunde 



Vampyre u. s. w. zu verhiodern; vgl. Liebrecht a. a. 0. S. 275. Ma.\'murdt, Zischr. 
f. deutsch. M\\h, 4, S. iSI uod Ues>ch. xi-zoyoi' Xidoi, oi ev tivi^^iasi nds^isvou 
So erklärt sich wohl am besten die Sitte der (ursprüDgl. inschriftloseD: Grabsteine. 
S. übrigens auch Oldesbeig, Rel. d. Veda S. 489, 3 u. 491 ff., 497, 4. Meteb, 
German. Myth. S. 71. 

103) S. die Stellen bei Ma.>5Habdt, Myth. Forsch. S. 129, I. Rohde, Psyche 
S. 367 Anni. 4. A. Mommsen, Heort. 419. 

104) Ma.nnuabdt, Zischr. f. deutsch. Mythol. 4, S. 263 bezeugt die SiUe, Wer- 
wölfe und Vamp>Te todt oder lebendig zu verbrennen, ja nicht zu begraben, für 
Danzig. S. iTI für Serbien, S. 273 für Griechenland, S. 274 für Deutschland, 
S. 279 u. 281 für Island. Nach Olais Magms s. Kelleb. Thiere d. class. Alt. 
S. 403 Anm. 130 werden auch in Russland die Werwölfe verbrannt. Solche 
Vampyre sind nach ILonhabdt a. a. 0. S. 260 »Tote, die voll Groll gestorben«. 

105' 1L%X.NHABDT a. a. 0. S. 264. 268. i7i. 

106) Petron. fr. I s. S. 38, Anm. 99 . Toefffeb, Rh. Mus. 43 (1888) 142 (L 

107) Rohm:, Psvche S. 246 f. Der^ im Rhein. Museum 1895, S. 13 ff. Cbi- 
Mcs im Lex. d. Myth. unter Keren\ Olde>bebg, Relig. d. Veda 60 ff. 559. J. 

• 08 Ronns, Psyche S. 368 ff. IXass auch Hekate, ebenso wie die Erinyen, 
Kereo. l^mien u. s. w. Rohde S. 371 f. Anm. 2 , vielfach nichts ist als ein potenzirt 
gedachter bösartiger Todtengeist. erhellt namentlich aus der von Kailimachos frgm. 
1 00\ Sehn. U. p. 356. s. oben Anm. 97 berichteten Legende, wonach sie ein gottlosem 
selbstmörderisches Weib gewesen sein sollte s. Anm. 116 . Ganz Aehnliches 
erzählt man lach von LamU und Gello. Doch darf bei Hekate nie ausser Acht ge- 
lassen werden, dass sie nicht bloss ein potenzirter Todtengebl, sondera auch eine 
entschiedene Mondgöttin ist ;RodCB£B, Selene o. Terw. passim). Diese betdeo 
scheinbar völhg disp^raten Seiten derselben Göttin finden ihre Vereinigung in den 
^ielteben theüweise uraUen und weit verbreitelen Vorsteilungea \oq dem Monde 
ab einem Seelenaufenthalt oder einer Todtengotlheit Roscheb, Selene etc. S. H 9 iL 
Nachtrage dazu S. 6 ff .. 17 f., 35 L .*gL den Mt,> x«Tax*iv.s;^ . Wie UeLite 
nicht bioäs Gottin des Todes sondeni aoch des Mondes ist. so sind, wie aoch 
RoaDC Rhein. Mjs. 1*95 S. I ff. annaMit, die Harp%ieo zngietch Sturmes- und 
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weiter nichts als die zu höheren Potenzen gewordenen bösartigen 
Seelen unglücklich oder »voll Groll« (s. Anm. 104) Gestorbener, worunter 
vorzugsweise die acopoi, axe/voi, aYöfAoi und ßiatodavaxot zu verstehen 
sind ^^). Diese Dämonen hausen nach antiker Vorstellung bald in der 
Unterwelt (Hades ^*"), bald in und bei den Gräbern"*), bald schweifen 
sie in Nebel gehüllt unter den Lebenden umher "''^) und suchen diese 



Todtengeister. Dasselbe gilt bekanntlich auch von Wuotan, dem Wind- und Todteu- 
gotte der Germanen. Im Mythus von den Gorgonen scheinen mir die Vorstellungen 
von Blitz und Donner und Wetterwolken (die, ohne an sich infernalische' Er- 
scheinungen zu sein, doch leicht als solche aufgefasst werden konnten) die dem 
Seelenglauben entstammenden Ideen bei weitem zu überwiegen. Ueberhaupt 
scheint mir gegenwärtig die Bedeutung des » Seelenkultus a gegenüber den doch 
unzweifelhaft daneben bestehenden Kulten von gÖUlichen W^esen wie Sonne und 
Mond, Blitz und Donner, Morgenrölhe, Regenbogen, Wind, Meer, Flüssen, Quellen 
u. s. w. etwas überschätzt zu werden. Dass ich selbst die Bedeutung des Seelen- 
kultus nicht unterschätze, möge diese Untersuchung lehren. 

4 09) RoiiDE, Psyche S. 292, \. 373, 1. llhein. Mus. 1895, S. 18 f. Anm. 4. 

Vgl. auch Norden im Hermes 4 893, S. 372 f. Kvunert im Rh. Mus. 1894, S. 49, 

A. 9. DifiTERicii in Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. 16, S. 792, A. 1. Oldbnberg, Rel. 
d. Veda S. 569, 3. 

HO) Hekate xöov(a etc.: Roude, Psyche S. 369, 1. — Kercn: Od. ; 207: 
Tov xfjpe; Ißav Oavatoto cpepouaat ei; 'Ai8ao oojioo;. Rohde, Psyche S. 9, 1. 
Rh. Mus. 1895, S. 5. — Erinyen )rÖoviat: Soph. Oed. Col. 1567. Aesch. Eum. 
115: (i xata x^ovo? Osat. Orph. hy. 69, 8 'AiSeo) j^öoviai, cpoßepat xopai. Mehr 
im Lex. d. Myth. 1, Sp. 1317 f. 2, Sp. 1164, 5. Roude, Rh. Mus. 1895, S. 8, 
Anm. 2 f., S. 1 8, 1 ff. 

111) Hekate: Rohde, Psyche S. 369, 3. — Keren: Cnisits, im Lex. d. 
Myth. 2, Sp. 1149 f., Abb. 5. 1154, Anm. ** (Ki^p TOjjLßooxoc). — Erinyen: 
Lucan. 6, 734 ff.: 3 am Grabhügel des Agamemnon schlafende Erinyen z. B. auf 
dem Orestessarkophag im Mus. Pio-Clem. 5, 22; vgl. Robert, Bild u. Lied S. 177, 
Anm. 23; Gramer, Anecd. Oxon. 4, 240: r^ Ss pr^TSia £it{xXY]ai; eari oaifiovcuv 
xaxoitoiuüv TTspl Too; tacpoo; elXoofi.ivtt)v ^ttI xaxou itvo? auaraoiv. Bei 
Xenoph. Ephes. (V, 7, 7. 8) erhält jemand, der an dem Grabe eines jüngst Ver- 
storbenen vorbeigeht, einen Schlag auf die Brust und erkrankt darauf an der lepa 
vooo;, die auch Hippocr. 1, p. 592 K. den fjpwwv scpoooi; zuschreibt. Vgl. Rohdk, 
Griech. Roman S. 387^ 1. Deneken im Lex. d. Myth. 1, Sp. 2478, 24 ff. Oldenrerg, 
Relig. d. Veda 62, 4. 562. 568 f. — Heroen: Deneken im Lex. d. Myth. 1, 2466. 
PlaL Phaed. p. 8r*. Roude, Psyche 223. 

112) Hekate: Rohde, Psyche S. 370 ff. — Keren: Crusius a. a. 0. 1152, 
10 ff. 1148. 1137. 1140. — Erinyen: vgL das Epitheton r^epocpoitic schon b. 
Homer, repiai Orph. hy. 69, 9. Ap. Rh. 4, 1665 ff. 
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durch Wahnsinn"^), Tod, Krankheit *^^) und Unglück aller Art^*'*) 
zu schädigen. Es kann selbstverständlich hier nicht meine Aufgabe 
sein, das überaus reichhaltige Material, das die tiefeindringenden 
Forschungen von Rohde und Crusics über die genannten Gottheilen 
und namentlich über deren vielfach bis in's Kleinste nachweisbare 
Übereinstimmung zu Tage gefördert haben, nochmals auszubreiten, 
ich beschränke mich an dieser Stelle darauf darzulegen — was mei- 
* nes Wissens bisher nicht genügend geschehen ist — dass Dämonen 

f wie Hekate, die Erinyen und Keren auch insofern merkwürdig überein- 

^ stimmen, als ihnen allen genau dieselben Beziehungen zum Hunde 

j eigen sind, die wir soeben auch bei den einfachen noch nicht zu 

> göttlicher Verehrung gelangten Todtengeistern nachgewiesen haben. 

^ Das gilt vor allen für Hekate. Schon oben haben wir die von Kalli- 

I machos (frgm. 100^ b. Schneider II, p. 356; vgl. Anm. 97 u. 108) auf- 

I bewahrte ephesische Legende kennen gelernt, nach der Hekate ur- 

. sprünglich ein gottloses Weib war, das von Artemis zur Strafe 

I zunächst in einen Hund, dann aber aus Mitleid wieder in ihre 

t frühere Menschengestalt zurückverwandelt wurde, worauf sie 

sich, aiopv&eioa iizl tco oujißsßr^xoTi, erhängte**^). Alsdann soll ihr Ar- 
t temis ihr eigenes Gewand und Schmuck angelegt und sie Hekate be- 

nannt haben. Wie man leicht erkennt, wird diese eigenthümliche 
Legende erst dann völlig verständlich, wenn man annimmt, dass 
Hekate bald in Gestalt eines Hundes bald als eine der Artemis gleiche 
oder doch ähnliche Göllin verehrt wurde. Bestätigt wird diese An- 
nahme durch die Thatsache. dass Hekate geradezu als xucov (le- 



H3) Hekate: Rohde, Psyche 316. I. — Keren: Crüsius a. a. 0. Sp. H 46, 
40. — Erinyen: Rohde, Rhein. Mus. 1895, S. 19, t.] Rapp im Lex. d. Mythol. I, 
Sp. 1315 u. 1323. 1325; Deneken ebend. I, 2 479, 30 tT. 

lU Hekate: Rohde, Psyche S. 376, \. — Keren: Cbvsiis Sp. 1154. 1146, 
65. — Erin>en: Lex. d. Mylh. i Sp. 1325. 1328. — Heroen: ib. I, 2479, 37 ff. 
Schon nach Hoiu. Od. 5, 395 IT. ist eine schmerzhafte Krankheit voo3o;^ die Wir- 
kuuj; eines arj-jcspo; oatucov. 

H 5' Z. B. Unfruchtbarkeit und Misswachs, auf den sich auch das Opfer der 
'ipapjxaxoi bezieht (s. ob. Anm. 85 f.-, CRisivsa. a. 0. Sp. f 163. Deneken im Lex. d. 
Myth. I, Sp. 2477 IT., 2479. Stat. Theb. I, 107 ff. 

116) VgL damit die Legenden von der Arterais ira7)^opiivT, bei Paus. 8, 23, 
6 ff. und von der sich erdrosselnden Aspaiis ajisiXT^rr, [=a5i£(oT,To;?^ Exasp-p; bei 
Anton. Lib. 13: Use.>er, Rh. Mus. 23, S. 336, Anm. 56. 49, S. i7l, Anm. I. 
Röscher, Selene v. Yer^-. S. 32 und Nachtrage dazu S. 32 und 56. Anth. P. II, 1962. 
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Xatva angerufen**') oder hundeköpfig**®) oder endlich wie ein Hund 
bellend"®) gedacht wird. Nach Jo. Lydus de mens. 3, 4 wurde 
Hekate sogar von gewissen Dichtern mit dem Höllenhunde Kerbe- 
ros identificirt, den man sich bekanntlich in der Regel ebenso wie 
Hekate selbst dreiköpfig vorstellte"^). Höchst wahrscheinlich ist die 



H7) Pariser Zauberpap. p. 80, v. 1432. Vgl. Porphyr, de abslin. 3, H: 
Y] 8' ^ExatTf] taopo;, xocdv, Xeaiva axooouaa jiaXXov uTraxouei. ib. 4,16: Tcpoo- 
TjYopeooav . . . rr^v . . ^ExaxYjv tTntov, raopov, Xiaivav, xova. Ebenso stellte man 
sich die mit Hekate identißcirte Selene als Hund vor: hy. mag. in iun. v. (0 Wess. : 
tao7rap&ivo<; xüov. Bei Lucian Philops. i 4 erscheint Selene(-Hekate) als yovaixeia 
{jLOpfTj, ßou; und axuXat Vgl. auch die mit Hekate im Grunde identische Em- 
pusa [Schol. z. Aristoph. ran. 293] , die sich nach Aristophanes a. a. 0. in eine 
ßouc, opeu;, y^vt] wpaiotary] und xocov verwandelt. Es ist beachtenswerlh, dass 
ein böser Spukgeist, dessen Gerippe in der Nähe begraben liegt, sich b. Luc. Philops. 34 
bald als Mensch bald als xucov oder taupo; oder Xiu)v offenbart. Im grossen Pariser 
Papyrus v. 2417 ff. (vgl. Drexler im Lex. d. Mylh. 2 Sp. 4708) erscheint die'ExaTTj 
Tpi7rpojü)7to? kii/tip als eine Gestalt [ix] Ss^icov fiepcuv x^; o<J>2«); Ijfoooa ßoo; xs- 
cöaXifjv, dx 8s Ttt)V apiatepuiv xovo;, y; os fjiioY) TrapOivoo oavoaXa i)7roo£Ö£jxevr^. 
Ebenda v. 264 4 heisst sie iiTTuoxuwv wie anderwärts Taopoopaxaiva. Ueberhaupt 
ist es für die Todtengeister charakteristisch, dass sie jeden Augenblick ihre Ge- 
stalt wechseln: vgl. Vcrg. A. 7, 328 (von der Erinys): tot sese vertit in ora (s. 
auch ib. 44 5 u. 447; Claudian. in Ruf. 4, 4 34 f. Silius 2, 553). Daher ist Hekate 
atoX6{jLopcpoc (Orph. Arg. 975) oder TroXufjLopcpo; (Hy. mag. ed. Abel 3, 9 u. hy. 
in Hec. v. 7 bei Bergk P. L. Hl * p. 682} oder iroXocpaofiatoc (orac. v. 1 67 ed. 
Wolff) ; die Erinyen heissen afoXofjLOpcpoi und TroXufiopcpoi (Orph. hy. 69] oder 
itoixiXofiopcpoi (Nonn. Dion. 32, 4 00), die Keren iroXufiopcpoi (Metrod. Anth. P. 
4 4, 4 22, 5) u. s. w. 

4 4 8) Hesych. s. v. ^ExaTr^; a^aXfia . . . sviot 08 xal aüXT|V (t. 'Ex.) xovo- 
xioaXov irXarrouaiv. Dasselbe bezeugen Bekkbri Anecd. 336, 3 4 ff. Eustath. 
in Od. p. 4467, 36 und 4714, 43. Nach Orph. Argon. 978 hat die dreiköpfige 
Hekate einen Pferdekopf (links), einen Hundekopf (XoasumK; axoXax7|, rechts) und 
einen Eberkopf (in der Mitte), nach Jo. Lyd. de mens. 3, 4 (p. 86 f. R.) die vier- 
köp6ge, einen Pferdekopf, Stierkopf, Hundekopf und Menschenkopf (?avSpoc xe- 
cpoATj?); vgL Anm. 4 4 7. 

4 4 9) Selene-Hekate hat axuXaxcuoea cpa>vif]v nach dem magischen Hymnus 
5, 4 7 bei Arel Orph. p. 293. Ebenda p. 290 (hy. 3 ei^'Exofryjv) v. 24 wird 
die wilde Jägerin Hekate angeredet: iXaooo' uXax^ xal tu)^, was freilich 
auch auf die sie begleitenden Hunde gehen kann. Vgl. xuvoXuY(i.aT8 : hy. mag. in 
Dian. ed. Wessely v. 24. 

4 20) Jp. Lyd. a. a. 0. p. 88 R. o&ev (wegen ihres Hundekopfs) xal Kepßepov 
auTTV (oiovel xpecDpopov) ol iroiYjtal TtppoaYopeoouoiv. Zum Verständniss von 
xpecoßopoc VgL man solche Epitheta der Hekate wie oapxocpaYO^ (hy. mag. 5 v. 54 
ed. Abel), alfioroTK;, xapSiooaito; (ib. v. 53), die sich gleichzeitig auf die Natur 
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Idee eines Höllen- oder Todtenhundes uus dem Kreis dieser An- 

seimuungen hervorgegangen und nicht, wie Immisch in seinem sonst 

hü trefflichen Artikel Kerberos (im Lex. d. Myth. 2. Sp. 11 33 ff.) 

t will, aus einem übertragenen Gebrauche des Ausdrucks x6u>v (für 

j o'fi;) zu erkhlren. Dass man sich Hekate von schwarzen feueräugigen 

Hunden begleitet dachte und ihr solche Thiere als Opfer darbrachte ^^*), 
{ haben wir bereits oben (S. 30, Anm. 75, S. 31, Anm. 77, S. 35, Anm.91, 

( S. 37, Anm. 66) gesehen. Es darf hier wohl auch die Yermuthung aus- 

li gesprochen werden, dass die Hundsfellkappe (xov:^) des Hades, 

l die wir uns nach Analogie des interessanten im Lexikon der Mythol. 

I, Sp. 1808 abgebildeten Wandgemäldes in einem Grabe von Oi-vieto 
aus der Kopfhaut eines Hundes (oder Wolfes ?) gebildet zu denken 
haben*''*), die innigen Beziehungen des Todtenbeherrschers zu diesem 
Thiere ausdrücken sollte. Wenn Pausanias (6, 7, 11) uns berichtet, 
dass Lykas, der schon oben erwähnte böse Heros von Temesa, auf 
einem archaischen Gemälde ](p6av ts Ssivä; {leXa; xai xh eiBo; Siccri 
s; xoi (AcIXtaTa cpoßspo;, Xüxov §8 d{iir(ax£'^o 06p{ia ead^xa darge- 
stellt war, so hat man sich das Wolfsfell in diesem Falle wohl ahn- 
I lieh wie die Löwenhaut des Herakles auf den älteren Wandgemälden 

I so angelegt zu denken.» dass das menschlich gebildete Gesicht des 

I lloix>s gewissermassen aus dem Rachen eines Wolfes (wie auf dem 

• beistehenden Gemälde von Orvietol herausschaute. Schon Rohde 
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üt^s Hundts ,s. ob. S. ^5« Anin. 6^^ uml auf die Ven%'esung bewirkende Kraft der 
TiHltoni^öttiii und Mondgottiti Pliii. u. b. i, tt^) beziehen. Dieteaich, Nekyia 5S f. 
Roiii>F« IVxoho S, 369 f. .\um. 3. 

15 r Si^phnm b. T/kt/. in Lxoophr. 77. Hes>cli. s. v. 'Exarr,? o^oA^iia. 
Bi:kk. \n. 33(>» 31 M. Rinn^miojir. 5:r, K {\ 379 ed. GoU. Plut. 0- Rom. 68 u. 111. 
Orph. Arg. 959. 

Iti^ Kben^k« erscheint lUdes auch auf eiueui Wandgemälde der tomba delP 
orxv ju Corneto Mon. d. I. 9 t,\\. 15 u. 15*. Gewöhnlich fasst man das Thier, 
de:iseu KopHunit H.ule> als Hohn trU^U als Wolf, doch dachte schon Hklbig« Annali 
1*70. S, S7 an die x-jvt. Bei der ^rvv?sen äusseren und inneren VerA*andtschall, 
dte £>%isclKMi Wt>lf und Hund besteht s. unten >. 50 f. . ist eine Unlerscbeidiuig 
in unserem Falle fast ^ioichfiiltia:. Dieselbe Kopfbedeckung tragt übrigens vaeh 
^luch KvKT^\Nt;iVft, Meisten!^ orie S. 113 die Atbenaslatue der Villa Albani imd 
der keltische Hades: S. RtiN\iH, Bronies tkurv^s de U Gaule Romatne p. Ul. 175. 
>4:L S. Ki^iNuH Ivi 0\ftF>iKK»i. et Suaix«« Dx-t. d. aul. unter calea\ Pkeluer- 
Kv^iLVKT, Gr. M>tb. t. S. 799. Anm, I. Auch bei den xixvr £!X33ui\x ^r^ion» 
;:ft3 5^<i'* -i^rur. r:, '«eiche die umbeni luch Piut, Mar. iö triwren. bat man 
x\\Ai ttt erster Linie an \\\xlfsia^»jvn n: deakeu. 
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(Psyche S. 180 Anm. 1} liat vGriiuilhet. duss da^ Wnlfsfeü des Lykas 
völlige Wolfsgestall, wie si« der alhenisclie Heros Lykos /eigl (Hai^ 
pokral. unter Izxä- 
!;«jv). andeuten sollte. 
Wenn auch Men- 
scbeu, namentlich 
Krieger, z. B. Do- 
iüü''"), der Herold 
der Nergobriger bei 
Appian (Hisp. ix 
RoiDulufi (h. Pro|H-i ; 
ö, 10, 2(1 galea lii 
pina; vgl. Verg. A. 
1, 275) uDd die rö- 
migchen velites (nach 
l'olyb. 6, 2ü Xtjxetb) eine 
vj-v-fj oder Xuz^'") tragen, 
so ist es sehr wahrschein- 
lich, das» luaD einer sok'hßti 
Kopfbedeckung oder Be- 
kleidung eine a|)otrop:ii- 
sche'^''), den Gegner durch 
Zauber bannende »der er- 
schreckende Wirkung zu- 
Bchrieb""). Bekanntlich 




(J3) V^. I. B. die Petersliurgor Vase nr. 879: Dolon, welcher über einen 
kurzen Chiton ein Woirsfell so gezogen hat, dass es tten Kopf sowohl a\n such 
die Arme und Beine bedeck! I Vielleicht wollte Dolon mit seiner Ayx^ den Ein- 
druck eines Werwolfs machen; vgl. [Eur.] Rhes. 108 IT. Vgl. übrigens auch II. 
K 33i, 169. 

tat] Nach Vergii A. 7, 688 trugen die Ullesien KHeger IblieiH lupi .ir 
pnlle galeros. Mehr bei Km.i.En, Thiere d. das.'«. Alt. S. IßO f. 

t!S) 0. Jahn, Der. d. S. Ges. d. Wiss. 1856, S. S7 IF. tS.lt, S. 47 It Vgl. 
3iich den Wiilfskopf oder Wolf als apolropIÜBches Schildzoichen aut den Vasen 
Berlin Nr. 1860 (FunTwÄnci.sn), München Nr. 10«, Petersburg 168C u. 657. Kbewo 
kommt iiiidi der lluod n\s Schildioichon vor: Hunchea Nr. 3!)i. !i86. Petersburg 
9S8, 848. 

lail] Vgl. Vegol. 1, ig: umiies antcsifinanl vcl signiferi, . . . . ai^cipiehnnl 
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glaubte man ausserdem von der xov^ des Hades, dass sie wie die 
Tarnkappe der Germanen im Stande sei, ihren Träger unkenntlich 
zu machen ^^'). 

Genau dieselben Beziehungen zum Hunde wie Hekate und Ha- 
des besitzen aber auch die ihnen als chthonische Dämonen so nahe 
verwandten Keren und Erinyen. Dass man sich auch die Keren 
ursprünglich in Hundegestalt dachte, geht deutlich hervor aus Euri- 
pides Electr. v. 1252, wo die Dioskuren dem Orestes verkünden: 

Seival Se K-^pec o' di xuvcoiuiSe^ deal 
xpoj^yjXanQooüo' ejifxav^ icXavcoixevov. 
Aehnlich heisst es bei Apollonios Rhodios (4, 1 665 ff.) von der den 
Talos durch Zauber bannenden Medeia: 

Ivda S' dotS-^aiv (xeiXCaaeTo, ixsXice hk K^pac 

Oü|jtoß6poüc 'A{oao dod^ xüva^, ai icepl iräoav 

T^epa otveuoooat iid Ctoototv a^oviat. 
Und Theodoridas (Anthol. Pal. 7, 439) sagt in dem schönen Grab- 
lied auf Pylios, den Sohn des Agenor: 

03x0) 8-}j riüXiov xbv 'AYiQvopo;, dxpixe Motpa, 
TTpcitov eS ifjßac sdptoac AfoXecov, 

K-^pac dTTiooeüOüoa ß{oi) xüvac, & ir6irot, dv-Jjp 
oTo<; d[jLet8T^X(i> xeixat sXcop 'AfÖTj. 
Natürlich ist die Vorstellung von der Hundegeslalt^^) der Keren viel 
älter als Euripides und Apollonios und wurzelt in uraltem Volks- 
glauben : das lässt sich aus gewissen Andeutungen des alten Epos mit 
ziemlicher Sicherheit erschliessen. Zu diesen Andeutungen rechne ich 
nicht bloss das Bild dXX' £|jts [jtev xT/jp || dfAcps^ave*^) axuYepi^ {W 78 f.), 

galeas ad terrorem hostium ursinis pellibus tectas. Vgl. den Signifer b. 
Baumeister, Denkm. Nr. 2268. 

127) Vgl. Preller-Robert, Gr. M. \ S. 799 u. ob. Anm. 117, wo von der 
VerwaDdlungsfähigkeit der Todtendämonen gehandelt wird. 

128) Dass man sich die Keren als schwarze Hunde mit feurigen Augen vor- 
zustellen hat, folgt nicht bloss' aus den oben angegebenen Analogien, sondern auch 
aus den Epitheta fisXaivat, xudvsat, xsXaivat und Ssivcdttoi (Hes. scut. Herc. 249 f. 
Bruchmann, Epitheta deor. S. 163 f.), welche von den Dichtern den Keren beige- 
geben sind. 

129) Vgl. z. B. die sprüchwörtliche Redensart Xuxoc jxaxr^v ya^my = der 
Wolf mit vergeblich aufgesperrtem Rachen: Apost. prov. 10, 85 u. die Göttinger 
Ausgabe 2, p. 121. Bahr. fab. 16. Diogen. prov. 6, 20 ii. die Götting. Aus- 
gabe 1, p. 273. 
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wo die Ker offenbar als Hund oder Wolf mit geöffnetem Rachen 
gedacht wird, sondern auch den schon oben (Anm. 89) besprochenen 
Ausdruck xüvec xTjpeootcpöpr^Tot (= kerenbesessene oder kerengetrie- 
bene Hunde), 08^ K-^ps^ cpopeooat (jteXatvdcov eicl vtjäv, den Hektor 
(II. 6 527 f.) von den Griechen gebraucht, um seinen Hass, seinen 
Abscheu und seine Verachtung in möglichst drastischen Worten aus- 
zusprechen*^), und vor Allem jene epischen Schilderungen des Trei- 
bens der Keren auf dem Schlachtfelde , denen deutliche Züge aus 
dem Leben und Treiben der Aasgeier und Hunde (xüvec xal foiz^c, 
[= oicDvoC] 2 271. X 42) auf den Schlachtfeldern beigemischt sind. 
Ich meine die Verse des Heraklesschildes 249 ff.: 

K-^pec xoaveai, Xeüxoü(; dpaßsGoat ti86vTac^^^), 
SeivcüTTol ßXooupoi' xe, 8acpotvo(*^^) x' aTcXirjxof xe 
8i}ptv sj^ov*^^) Tcepl m7ux6vx(ov, icäaai 8' ap' Tevxo 
aX\La [isXav irteeiv*^)* Sv H icpfixov |jte|i(iTrotev*^) 
xe£|Jtevov ij irCicxovxa veoüxaxov, djicpt [xev a6x(S 



130) Wahrscheinlich ist unter einem xou>v xr^psaaicpopr^toc ein toller Hund 
zu verstehen; vgl. II. 9 299, wo Teukros von Hektor sagt: toutov 8' oo BovajjLai 
ßaXeeiv xova XusaYjt^pa. Dass man die {lavta und Xusoa als Wirkung böser 
Dämonen (der Unterwelt) betrachtete, ist bekannt genug. S. ob. Anm. 89 u. 91 u. vgl. 
II. N 53, wo Xüoaü)8r^? von Hektor gesagt wird; II. N 623 xaxol xuv£? (= Troer). 

131) Dass Jagdhunde aus Fressgier mit den Zähnen knirschen, bezeugt Ap. 
Rh. 2, 278 ff.: ok; 0' ot' in xvr^jioTot xove? Ocoar^fievoi «ypr^«; | r^ alya? xspaoo; r^k 
Tcpoxa; ?x^süovTe? | OefcDOiv, tdt&ov 6e TiTaivojisvot jisTOTria&sv | axpr^; sv ^svoeaai 
jjLarrjv apQfßif]oav ooovia«;. Dasselbe gilt vom Löwen nach dem Scut. Herc. v. 404. 

132) 8acpoivot heissen namentlich die oft mit den Hunden identiflcierten 
Schakale <da>£(;]: IL A 474, sonst die Löwen K 23. 

133) Die Kämpfe der Geier um ein Aas schildert die Aspis v. 405 ff.; vgl. 
unt. S. 72. — Für ähnliche Kämpfe zwischen Hunden, an denen doch wohl nicht 
zu zweifeln ist, habe ich bis jetzt kein anderes literarisches Zeugniss ßnden können 
als AeL de nat. an. 7, 19: xpocp-^c 8s xtjv xotvcüviav r^xioxa Ivoijrovxat xovs;* 
iroXXaxi«; ^oSv xal oirep ooiaoo aXXijXoo^ oirapaTToooiv, wairsp oov Msvi^.s«); 
xal riapi; üTtsp 'zr^^ 'EXsvy]?. Movoü; 6s axooto too; MsjjLOtxa; xuva; 21; jjlsjov 
xa? apTtaYa«; xaxaxfösaftat xal sa&isiv xotvf^. 

134) Hunde lecken Menschenblut nach 1. Kon. 21, 19 u. 22, 38. Apollod. 3, 4, 4. 

135) fiairssiv von Jagdhunden, gebraucht: Aspis 304. 

136) Die ovu^sc {is^aAGi beziehen sich natürlich auf die von den Aasgeiern 
entlehnten Krallen der Keren. Bei dieser Gelegenheit möge darauf hingewiesen 
werden, dass überhaupt die Anschauung von den Aasgeiern (YiSTrs;) in der Mor- 
phologie der Todtendämonen eine gewisse Rolle zu spielen scheint. Ich erinnere 
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TdpTopov 6c xpuosvö • ai os cppsva; eux' dpsoavTo 
aiiiOToc avSpo{iiou, tov |iiv ^iirraoxov ^Trioaco, 
d6 6 o|iaoov xai |i«!>Xov eduvsov auTtc touaai. 
261 icaoai 8' dji:p' svi ^pioTi ftdx^i^ ftpuieiav ISevto (s. v. 41 T. 
Ssiva 8^ s; dXX-if^Xa; Spdbeov 8|iiiaot dufii^vaooi ^'^ x. t. X. 

Noch erheblich zahlreicher sind die Zeugnisse, welche sich ftlr die 
ursprüngliche Hundegestall der Erinyen beibringen lassen. Wenn 
sie Aischylos (Cho. 924 f. u. 1034) (i^i^rpo; rpeoToo^ x»jva;, Sophokles 
(ElecL 1387) {icTdopo|ioi xaxd>v iravotipjr^iidrnov a^uxtoi jcjvs;, Aristo- 
phanes Ran. 472 offenbar nach einem Tragiker) KqixutoG i:£piopo|ioi 
xuvs; nennt^^', so haben wir in diesen Bezeichnungen nicht etwa. 



z. B. an Eur^nDomos, den Dämon der Terwesung, welcher nach PaosL 10, 28, 7. 
ri; saoxa; rspisadisi Twrv vsxpov. jiova s^i^v droi^irmv ri otoi . . . ro*>; Ik 
ooovtac ^aiv-i, xa^^ousvfD ^ ursTrooTai oi 8spaa T'jrc^. Damit wird offen- 
bar. wie durch das HirschfeU. auf dem der in einen Hirsch irerwandelte Aktaion 
sitzt ;Faus. lOy 30. 5). von Poi>gnot angedeatel« dass EurynomoSy der wie alle 
Todtengeister seine Gestalt wechselt (s. Anm. 117^ oft als Aasgeier erscheinl. 
Aehnlich deutet das den hosen Heros von Temesa (Lykas; darstellende Gemälde 
durch das Wolfisfell die Verwandlong des IMImoas in einen Wolf an. Wie mir 
scheint, ist die Vogelgestalt der Harpyien and Seirenen, die nach dem Vorgange 
von Carsirs und Rohde jetzt auch als Todtengeister erwiesen worden sind ^WEiccEm. 
De Sirenihus quaest. sei. Ups. I895> aus der Anschauung von LeidienvÖgeln. 
d. h. Aasgeiern, entstanden. Mehr s. im Anhang S. 68 ff. 

137 Wie die Leichen der Schlachtfelder Wölfe, Hunde und Geier lierhei- 
locken, schildert drastisch Lucan. 7. 8!o ff. Vgl. hinsichtlich der Geier ^^rs; 
auch .Aristot. de an. hist. 6. 5: ro/JLoi sjai^vr^ ^afvomti ixoAO'jfto-iyTS^ rot; 
cToac£ V uasiv (s. auch .\el. nat. an. S, 46^. Daher sind die vjm^ und \zfzs,^ 
dem Krieg<^tt Ares* heilig oii ri riisovi^w ri op>£a ra-rr« oro'j roT* a> 
rtwuiTi rrJL/.i 'AsrtcJKisa izv» Comut. Sl n, 121 Os. u. p. 311 f-'. und der 
lakedaimontsche Enyalias empäiu: als ^ovixtacaT^ ftsnv Hundeopfer ;Plut. Q. Rom. 
III. Paus. 3. U, 9. Nach Ad. nat. an. 10. SS galt es bei den Barkaiern im 
hesperischen Gebiete (vgl. STr»snczK%. Kyrene SO Anm. 7S: Hebcheb a. a. O. denkt 
wohl unrichtig an die Vaccaeer in Spanien für einen Vorzi^ der Kriegshelden. 
von den Aasgeiern aufgefressen zu werden ahnlicfa bei den Persem etc. E». Vkteb. 
Gesch. d. .\lt. I § 4i i . So erklaren sich wohl auch am besten die zahbeicben 
.reierariigen Vögel, welche auf kyreoitjchen Vasen als sündtge Begleiter der reiten- 
den oder opfernden Helden erscheinen Arch. Ztg. 1881 Taf. 13'. 

138* Vgl. femer Hesych. s^ t. x-i»v . . . ot ^ ti^ 'Ev.v3>. Eorip. ElecL 

i-O'-rs' ixt sc: Ysisc^&oitovTH^ yoät« xzk^.'.'^iL Vlle hier si.^ wird aach soo^t 
■J-e schwirre Farbe »Jer Erinyen herroiwhofcen : z. BL Aesch. Eum. 51 f.. S^pt. 
9>!* u. 9TT '*£>.a:>i . Eur. Or. 3SI •isi-sr/^ÄTs;. A^*^. Aä. 4«I i3>.a:vi-. 
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wie man gemeint hat, »kühne iVletapher« sondern vielmehr einen 
Nachklang aus uralter Zeit zu erblicken, welche sich die furchtbaren 
Rachegöttinnen noch in der Gestalt wüthender blutgieriger Hunde 
dachte ^^^). Eine schlagende Bestätigung dieser Annahme gewähren uns 
nicht bloss die bisher angeführten Analogien sondern namentlich auch 
jene grausigen Schilderungen des grössten und ältesten Tragikers von 
dem völlig hündischen Treiben der alten »Todtengeister«, die z. B. 
Menschenblut trinken ^^^) und von dessen Geruch angelockt werden ^*^). 
Wie Hekate und die Keren heissen demnach auch die Erinyen xo- 
v(Äm88C (Eur. Or. 260: ai xovwiütSec;) ; bisweilen wird auch ihr Ge- 
belP*^), ihre schwarze Farbe und ihr furchtbarer (feuriger) Blick 
hervorgehoben (z. B. YopT^^^<; Eur. Or. 261). Wie lange die Vor- 
stellung von den hundegestaltigen Erinyen im Bewusstsein des 
Alterthums erhalten blieb, zeigen Stellen wie Lucan. Phars. 6, 732 ff., 
wo Erichtho die Erinyen mit den Worten ruft: 

Jam vos ego nomine vero 
Eliciam, Stygiasque canes in luce superna 
Destituam: per busta sequor, per funera custos; 
Expellam tumulis, abigam vos omnibus umis. 
Auch die heulenden (ululantes) Hunde, welche die Hekate bei Yerg. 



Orph. hy. 70, 6: xuavoxpü>Tot ; vielfach auch ihr flammender Blick, z. B. Orph. 
h. 70, 6 f. aTraorpairroüoat ait' oaacov oeivi^v . . . aqXrjV. Eur. Or. 260 f. yop- 
Ycuite^. Man darf daraus schliessen, dass dieselben Eigenschaflen auch den Erinyen 
als Hunden zugeschrieben wurden. 

4 38^) Anders Dilthey Arch. Ztg. 31 (1874)3. 83, Anm. 3. 

139) Vgl. ob. Anm. 62 u. Rohdb, Rhein. Mus. 1895, S. 19, Anm. 3, der freilich 
das BluUrinken nicht auf die Hunde-, sondern auf die Yampyr-Natur der Erinyen bezieht 
Aesch. Cho. 677: cpovou 8' 'Eptvo? oo^ oiteoiravtofiivY) | axpaTov aifia ir{8Tai 
'zphr^'^ irooiv. Agam. 1188 xat (xr^v ireiccuxu)^ 7', ok 8paouvsa&ai irXiov, | ßpo- 
xeiov atfia xd>}jLo; iv 66}jloic fiiveu Eum. 183 av^g uir' aX^ooc piXav' aic' av- 
OpcuiCQiv acppov, I ifjioooa Opofißouc ouc a<pe(Xxuaac cpovou, (s. FI 160 u. unt. 
Anm. 190). ib. 264: diiro 'C<j>vto< ^o'feiv | ipo&pov ix [xeXitDv iriXavov. Vgl. dazu 
1. Kön. 21, 19. 22, 38. Apollod. 3, 4, 4. 

140) Eum. 246 TSTpaufjiaTio^vov ^ap a>< xucov veßpov | irpo«; al\ia xai 
oToAaYjiov ixfiaTeuofxev. 254: oojxi^ ßpoTsCcuv alfiatcuv \u irpoo^eX^. 

141) Eur. Iph. T. 293: xovwv oXa^fiata, | a ^cpaox' 'Eptvo? Uvai fiu- 
xi^jiaTou Aesch. Eum. 131 xXaYYavei? 8' aicsp xocdv. Auch sonst wird x^a^-p^ 
häufig vom Bellen oder Kläffen der Hunde gebraucht: Xen. Gyneg. 4, 5; 5, 19; 
6, 17; Diod. 17, 92. Vgl. xXbfCetv vom Hunde bei Horo. Od. 14, 30. Arist. 
vesp. 929 etc. 

Abbandl. d. K. S. QeselUch. d. Wissensch. XXXIX. 4 
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Aen. 6, 237 begleiten, sowie die canes infernae errantes bei Horat. 
Sai. 1, 8, 35, die wohl auch als Begleiter der Hekate zu denken 
sind, haben schon die antiken Erklärer mit grosser Wahrscheinlich- 
keit auf die Furien (= Erinyen) bezogen *^^. Noch in den mittelalter- 
lichen Ueberlieferungen der Griechen tritt der Teufel als schwarzer 
Hund auT^, doch muss es einstweilen zweifelhaft bleiben, ob sich 
hinter dieser Gestalt weibliche Dämonen wie Hekate, die Erinyen und 
Keren oder männliche wie Hades, Charon und Kerberos verbergen. 



m. 

Die Beziehungen des Wolfes zn den Dämonen des 

Todtenreiches. 

Bekanntlich nimmt die heutige Naturforschung eine überaus nahe 
Verwandtschaft zwischen Hund und Wolf an'^) und begründet die- 
selbe durch den Hinweis auf die merinyürdige Uebereinstimmung 
beider Thiergattungen im Bau des Schädels und des Knochengerüstes, 



liS) Vgl. Serv. z. Verg. a. a. 0.: Canes autem furias dicit Lucanus 

ululare autem et canum et furiarum est. id. z. Vei^. A. 3, S09: Furias. •• 

canes dici et Lucanus testatur Sane apud inferos Furiae (Uarpyiae) dicuntur 

et canes, apud superos Dirae et aves, ut ipse in XII (845) ostendit. In medio 
vero Uarpyiae dicuntur. Vgl. SchoL in Lucan. 6, 732. Acron zu Horat. a. a. 0.: 
Aut Cerberum dicit aut Furias. Auf einer rothfigur. Vase in Wien, abgeb. Arch. 
Ztg. 35 (1877) Taf. 4, I, wird nach Lobschcke a. a. 0. S. 4 37 eine den Orestes 
verfolgende Erinys von einem gewaltigen Jagdhunde begleitet Man vergleiche damit 
den von Hunden umgebenen Dämon (Ker? Erinys?) auf dem etruskischen Spiegel 
b. Gerhabd Taf. S89 und dazu den Text Bd. 4, S. SO t Ziemlich häufig sind 
Hunde als Begleiter der Hekate auf Bildwerken: s. z. B. Mülleb-Wissbleb, Denkm. 
II, nr. 884. 892. Mehr b. Pbeller-Robert, Gr. Myth. 326, I , wo StaL Theb. 

4, 428 hinzugefügt werden kann. 

\ 43) VgL Politis, MeXitTj tel to5 ßtoo tcüv vewt.'EXXrjvcov. I, 2, (Athen. 1874) 

5. 474 ff., der u. A. darauf hinweist, dass auch die Dschins der Araber Jlunde- 
gestalt annehmen. Man denke auch an den hundegestaltigen Teufel der Faustsage. 

U4) Vgl. z. B. [Pöppig], Illustrirte Naturgesch. d. Xhierreicbs I, S. 63. 
Brrhm, Thierleben^ i a. a. 0. etc. 
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auf die gleiche Dauer der Tragezeit ^^*) und auf die Forlpflanzungs- 
fähigkeit der durch Paarung von Wölfen und Hunden erzielten 
Mischlinge^*®): Thatsachen die zum Theil schon den Alten wohl 
bekannt gewesen sind. Hierzu kommt noch, dass Hunde und 
Wölfe auch hinsichtlich ihrer Lebensweise und ihres Charakters in 
vielen Punkten eine ausserordentliche Aehnlichkeit aufweisen. Wie 
der Hund so ist auch der Wolf ein im hohen Grade und im eigent- 
lichsten Sinne des Wortes blutdürstiges Thier"'), er frisst wie jener 
mit Vorliebe das Fleisch von Menschenleichen **^) und sucht deshalb 
gern die Orte, wo er solche findet, namentlich Schlachtfelder und 
Grabstätten auf"^). Wie der Hund, so wird auch der Wolf sehr häu- 



H5) Aristot. de an. bist. 6, 35: Auxoc os xoei fiev xal rCxrei xa&ofirep 
xücüv T(p XP^^V **^ "^V '^^'fi^^^ "^^"^ fivojiivcüv, xal tucpXa T(xt8i uioTcep xoiov. 

Ii6) Arislot. a. a. 0. 8, 28, 5: h KopTjv^ oi Xüxoi |jL(oYOVTai tau xuol xai 
Ysvviooi. de an. gen. 2, 7, p. 366, 42 ff. ed. Didot. Diod. 4, 88. Galen, ed. Kühn 3, HO. 

4 47] Vgl. die treffende Charakteristik der Ilias FI 4 56 ff., namentlich v. 4 58 
Trasiv OS irapi^iov aifjiaTi cpoivovu. v. 460 ipeoYO{jievoi cpovo v aifjLatoc (Aesch. Eum. 
4 84), sowie Ovid, Met. 4 4, 367 oblitus et spumis et spisso sanguine rictus | Ful- 
mineos ; rubra suffusus luroina flamma. | Qui, quamquara saevit pariter rabieque fame- 
que, I Acrior est rabie. Neque enim ieiunia curat | Cacdc boum diramque fa- 
mem satlare, sed omne | vulnerat armentum etc. ib. 4 , 234 colligit os rabiem 
solitaeque cupidine caedis | Vertitur in pecudes, et nunc quoquc sanguine gau- 
det. Jul. Obs. 429: lupis rabies hieme. Nach Brehm, Thierleben '^ 4 S. 529 f. 
würgt der -Wolf aus blinder unüberlegter Mordgier mehr Thierc als er zu seiner 
Ernährung bedarf. Vgl. Anm. 4 49. 

4 48) Aesch. Sept. 4 035 sagt Antigene vom todten Polyneikes: tourou Seoap- 
xa; 0ü6s xotXoYaoropsc Xoxoi airaoovtat. Theoer. id. 3, 53: xeissufiai o& tcsowv, 
xat Tol Xoxoi tt>Si fi' ISovtai. Hör. epod. 5, 99: Post insepulta membrn 
different lupi. Catull. 408, 6. Lucan. 6, 550 ff. 6, 627. 7, 825 f. 

4 49) Lucan. 7, 825 ff. Non solum Haemonii, funesta ad pabula belli | Bi- 
stonii venere lupi. Bei Tibull, 4, 5, 49 ff. wird eine Kupplerin verflucht eine 
Art Werwolf zu werden : Sanguine as edat illa dapes atque ore cruento | Tristia 
cum multo pocula feile bibat .... Ipsa fame stimulante furens herbasque se- 
pulcris I Quaerat et a saevis ossa relicta lupis, | Currat et inguinibus nudis 
ululetque per urbes, | Post agat e triviis aspera turba canum. Damit ver- 
gleiche man die von Amelie Bosquet (La Normandie Romanesque etc. Paris et 
Ronen 4 844, p. 4 38^ s. Libbrbcht, Z. Volkskunde p. 257) erzählte Lokalsage: 
'On connalt en Basse Normandie une sorte d*esprits appeles les Lubins. Ils se 
d^guisent en loups et vont r6der la nuit, cherchant h entrer dans les cimeti^res, 
Sans doute pour s^y repaitre d'une hideuse proie . • • leur chef • • • esttout 
noir. Au moindre bruit, il donne le Signal de Töpouvante en se dressant sur 
ses pattes et en se mettant h hurler etc. Senec. de remed. fortuit. 40, 4 sequuntur 

4* 
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fig mit dem ümeo beiden so nahe stehenden Schakal verwechselt*^ 
ond ist auch wie jener der ftirchlbaren Tollwoth 'k'JOM onler- 
warfen, die, wie es scheint, sogar vom Wolfe Xäna^] benannt wor- 
den ist^* . Es kann daher nicht Wonder nehmen, wenn schon in 
Folge dieser Aehnlichkeit beide Thiergattongen im Alterthom nicht 
selten vermischt oder verwechsdt worden sind ^^^ und in der Mytho- 
logie vielfach dieselbe Rolle spielen. Aber ausser seiner Hunde- 
Ähnlichkeit besitzt der Wolf nodi mehrere besondere Ei^enschafkea. 
die ihn ebenso wie den Hund in enge Verbindung mit den Dämo- 
nen des Todtenreiches bringen mussten. Wir haben oben gesehen, 
dass man von den Hunden nur den schwarzen, wegen dieser Farbe 
den Mächten der Nacht und des Todes geheiligten Thieren jenen 
flammenden, feurigen, gewissermassen verzehrenden Blick zuschrieb, 
der fflr die -zvrr^^'A oa{{iov£;, wie es scheint, von jeher charakte- 
ristisch gewesen ist. Die Naturfarbe des Wolfes ist zwar nicht 
schwarz sondern grau (roXtd^^, dafür besitzt aber nicht eine 



cadarera lapL JuJ. Obs. t5 lopi tres ante lucem ingressi arbem semesuai 
cadaver iatoleraot etc. Cic. p. Mil. 33 (Anm. 152 . Auch Baehii, Thierieben ^ 1 S. 
330 erkennt an, dass die Wolfe das Aas leidenschafUich lieben and dass ae deshalb 
(ebenso wie die Geier and Hunde) den Kriegsheeren nachfolgen (ebenda S. 5S9). 
fSO Kellei, Tbiere d. cl. All. S. 185. 188. Anm. IS. 189 Anm. j!5. Wie- 
DE]fA55, Herod. S. Buch. S. 295. 456. Plin. h. n. 8. 123: Ihoes . . • lupornm 
id genus est procerius longitudine, brevitate crurum dissimile. Merkwürdig ist, 
dass im Alterthum die Schakale dme; oft mit den ^dionysischen) Panthern identi- 
ßcirt werden. Vgl. z. B. SchoL II. \ ili (ftoe^: ravft7|pia). Daher werden sie 
mehrfach hjxK^ivbrfit^ genannt r'Schol. Theoer. id. 1, 71 ft«bec: Xuxozov^^pot x. r. iL 
Eustath. z. II. 856, 51 f. 922, 53] and für Bastarde von kixoi und zopooiLiec 
gehalten (Opp. C\d. 3, 336 ff. Es fragt sich demnach, ob nicht Tielfach onter 
den dionysischen Panthern genau genommen die (bekanntlich nach Weintrauben 
überaus lüsternen Schakale zu verstehen sind. Vgl. auch Solin. 30, 27. üeber 
den nach indischem Glauben von bösen Todesmächten besessenen Schakal s. 

- « « • 

Oldebsbeig, Bei. d. Veda 486, 4. 

151; Kellei a. a. 0. S. 168, Anm. 132 f. 

1 52) S. oben S. 1 6. Anm. 2. In Deutschland heisst der Wolf oft Holzhund, 
Waithundl, Feldhund: W. Heitz, D. Werwoif S. 15, Anm. 2. Woste, Volksüber- 
lieferungen S. 49. Wolp, Zeitschr. f. deutsch. M^lhol. 1, 279. 2, 117. Vgl. 
Hesych. v*jxtepivot xüve;* ot Xbxou Ebenso Suidas u. Phot. lei. s. v.; Eustath. 
z. II. p. 809, 46: cm Se v'jxtepivol xuve; Xi^ovrat ol Aoxoi sonv eupsiv ev rot; 
zaAa&oT;. Cic. p. Mil. 33: noctumis canibus düaniandum [cadaver]. Opp. Gyn. 3^ 271 
Tov jiiv -j-if» [/.ü'/ov TS XÜVS331 zav«(x£/,ov furrjsaio ] {istCosi -oiusvixot;. 
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liere Spezies sondern das ganze Genus den fnrchtbariMi Flamiui'ii- 
blick, der vun den antiken Menschen alten bösen Dämonen ange- 
schrieben wurde'*^). Ferner kommt hier in Betracht, dass der Wolf 
im Gegensatz zum Humle eine unbezähmbare Wildheit besitzt mid 
unter allen Umstunden ein böses, heimtückisches, raub - und mord- 
siichtiges Unthier bleibt, weshalb er iiiil Hecht von Polemo bei För- 
ster, Phjsiogn. I, p. 172 als auda\, pertidiis, iniquns, raptor'**), avi- 
dus, iniuriosus, dolosus, auxilinm praebens ad ininriam inferendam 
geschildert wird. Wie alt und verbreitet diese Anschauungen vom 
Wesen des Wolfes sind, erkennt man nicht blos aus lier Tbalsache, 
dass die ilen sanimilichen indogermanisclien Bezeichnungen des Wolfs 
zu Grunde liegende Urform varkas den Zerreisser, d. h. das reissende 
Thier schlechthin bedeutet'";, sondern lilsst sich namentlich auch aus 
dem Umstände crscliüessen, dass Überall und zu allen Zeiten böse 
Menschen, Verbrecher aller Art, insbesondere RSuber und MCrder 
mit Wulfen verglichen oder auch ^teradezu Wolfe genannt worden 
sind'*'). Am allergrässlichslen offenbart sich aber der fürchterliche 



IS:t) Die ilauptalelle findet mli bei Toleino de ptiysiogn. und Isulul in der 
Intflimscbea üeberselzung bei FimsTBii, Physiogn. gr. I, p. Uli: Si vero... vides 
In ea [rubedine oculoruni] ignis fnlgurationi simile orbemque qu\ pupillaiu 
»mbit albJdum vel rubrum invenis . , . el vides eum niuveri ol honio qui eiia 
sponto excandescil, tarnquani si in eo res aliqua insit, palpebras autem patere: talem 
jgilur vidcns oculum scias le post «um non esse iaveaturuni oculuiu in tnalo 
perfectiorem ueque lupi oculum ntquc suis Ten. Qualis oculi possessor uoti 
uesüal adpelere uialum neque s gravibus Tacinoribus naturaque immaiii. Adatnent, 
ib. p. 3ia IT, Sooii 5s . . . uKoXäjixs! eow waictp itöp . .- [le-fiAit Ss oyDaXjKii 
xal aT(X^ovTS( . . . otov Ouj^oütievcii Ssoc^jtctgcv avUpiunot xat -cä ^ki-^vpä s^euiv 
ävait^TTcotTat, iravnuv outoi jiEipioToi* Xüxmv ^ip "ai imüv ä-^-piuiv TOtaÜTa cTSi;, 
ib. p. 3H. 3ii. Ov. Md. ), !3B von dem in Hnen Wolf verwandelten Lycaon : 
eadem violenlia vultiis; | Idetii uciili liicenl, cadcm feritatls iiuagu. ib. <(, .')CS 
rubra sulTusiis lumina Hammu. Plln. 1j. n. II, l&l : noclumoriim animalium . . . 
in tonebris fulgent radianlqiie oculi . . . el caprae lupoque spleodent lucemijue 
iaculantur. Ael. nat. an. 10 16: öEuwxeatnnov ii iort Ciuoiv, xai [ji^toi xai 
vüxTRip xal oeXr,v»j4 oüx oootj; o3e epä ■ xai Sts Träofv latt sxoto;, ixiiioi pXetcsi. 
Upp. Cyn. 3, 3n< ii'jpösv te ^ESopxui;. Vgl. auch den Personennamen i\>>xoSQpxct; 
C I. ür. 166. 

(8») Vgl. oivTKi: II. n 381 IT.; raptores: Verg. A. 2, 355 f. 

IB&) FiflK, Vgl. Wörlerb.1 ä. IBS. Kbllbh, Thiere d. cl. Alt. S. 117. 
J. Ukriiu, Rcjnliart Vucbs p. XXXVn. 

156) Vgl. Im:, Ghimh, K«inbaH Fudit. p. XXXVll, der auf attuord. vargr 
=; lupiiK, lalru, cMil, angelü. tcxrli = Tiirci ter, allbochd. wäre ^ exul, scelc- 
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Charakter des Wolfes in dem gar nicht so seltenen Falle, wenn er 
mit der ToUwuth (Xuaaa, rabies) behaftet ist. Hören wir darüber 
die Worte eines erfahrenen Zoologen und Mediciners, des Dr. Max 
Schmidt in Frankfurt a. M., der in seiner »Zoologisehen Klinik« (Ber- 
lin bei Hirschwald) Bd. I, 2. Abth. S. 416 — 449 etwa 60 Berichte 
über wüthende Wölfe zusammengestellt und auf Grund derselben 
folgendes Resultat gewonnen hat^"): 

»Die ToUwuth ^^^) äussert sich bei den von ihr befallenen Thieren 
hauptsächlich in einer ungewöhnlichen und mit ihren normalen Nei- 
gungen zum Theil in direktem Widerspruch stehenden Erregung. 
Der anhänglichste, menschenfreundlichste Hund verlässt, wenn die 
ToUwuth bei ihm ausgebrochen ist, seinen Herrn und das Haus des- 
selben, um in Wald und Feld planlos umherzustreifen und Thiere 
und Menschen durch Bisse zu verletzen, ohne von denselben gereizt 
zu sein. ... In ähnlicher Weise äussert sich die Krankheit beim 
Wolf, mit dem Unterschied, dass dieser in erster Linie den Menschen 
anzufallen pflegt und seltener sich Thiere zum Opfer wählt. Bei der 
bedeutenden Grösse und Körperkraft des Wolfes im Vergleiche mit 
den übrigen hundeartigen Thieren und der Steigerung der letzteren 



ratus, serb. -krain. vrag = diabolus, böser Feind; poln. wrog = Dämon, 
böser Geist; böhm. wrah = homicida hinweist und hinzufügt: »Ein Mensch, 
der Mord begangen hat und aus der Gemeinschaft anderer in den Wald ver- 
bannt wird, empfängt den Namen Wolf, Wolfshaupt (Rechtsalt. p. 733 f. 955.). 
S. auch Grimm, D. Myth. p. 1047 ff. Keller, Thiere d. cl. Alt S. 4 69. Nach 
Fleischer [Ber. d. S. Ges. d. Wiss. 1, S. 430 f.] bedeutet in den semitischen 
Sprachen der Ausdruck für Wolf »den Vertriebenen, Gescheuchten, Flüchtling a 
mit Bezug auf sein scheues unstätes Wesen, sein Umherstreifen, besonders zur 
Nachtzeit, seine Raubsucht und Gefrässigkeit. [Aristot.] magn. .mor.. 2, 7, \^: 
7) Ss Xoxoo ['fuai^j . . . cpaoXT]. Epistologr. gr. ed. Hercher p. 255 oi Xuxoi, wv 
[^(jiov ouöiv iori irovTjpoTspov ooSs xaxoopYotepov. Orion. Etymol. p. 4 79, 4 7: 
Xoxoc X(av xaxo(. Etymol. Gud. p. 374, 34: Xoxo; irapa to A(av xaxog x. i. k, 

4 57) Vgl. Beilage z. Allg. Zeitg. 4 882, Nr. 36, S. 534 f. 

4 58) Merkwürdig ist, dass Galenus (YIII p. 423 Kühn) behauptet, die spon- 
tane Entstehung der Xorra sei auf die Hunde beschränkt : ooSevo; Ta v aXAwv Ccou>v 
aAiaxo{iivoi> Xorq], jiovov aA(ax£Tai toüto [d. i. der Hund]. Er weiss also nichts 
von der Tollwutb der Wölfe, obwohl doch der Ausdruck Xooaa (= Xuxja von 
Xuxoc). beweist, dass das hohe Alterthum auch tolle Wölfe recht wohl gekannt hat. 
Uebrigens wird auch der lateinische Ausdruck für Hundswuth rabies nicht selten 
von der sinnlosen Mordlust der [tollen?] Wölfe gebraucht: vgl. z. .B. Ov. Met. I, 
234. II, 369 f. Verg. Acn. !2, 356: improba ventris rabies. 
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durch die krankhafte Erregtheit lässt sich leicht die grosse Gefähr- 
lichkeit derartiger Angriffe ermessen. Dass es aber nicht etwa der 
Hunger ist, der diese Erscheinungen hervorruft, wird zunächst da- 
durch bewiesen, dass die wuthkranken Hunde und Fuchse Menschen, 
Pferde, Rinder u. s. w. angreifen, also Geschöpfe, die sie nicht zu 
bewältigen und zu verzehren im Stande wären, und dass die wü- 
thenden Wölfe nicht ein Opfer niederreissen und sich an demselben 
sättigen, sondern unter einer Viehherde oder einer grösseren Zahl 
Menschen von einem Individuum zum andern springen und es mehr 
oder minder erheblich verletzen ^^'^j, worauf sie in der Regel wieder 
rasch davoneilen. Man hat auch beobachtet, dass ein derartiger 
wüthender Wolf durch eine grosse Schafherde lief und nach allen 
Seiten Bisse austheilte, wodurch er viele Thiere verletzte, aber sei- 
nen Hauptangriff gegen die Hirtin richtete. Kleinvieh, das sonst 
ihre Nahrung bildet, packen die Wölfe in diesem Falle überhaupt 
fast niemals an, sondern nächst dem Menschen mit Vorliebe grosse 
Thiere wie Pferde und Rinder. Die Zahl der verletzten Personen 
ist in Folge dieses beisssUchtigen Zuslandes des wuthenden Raub- 
thieres meist eine sehr beträchtliche und belief sich in manchen Fällen 
auf 20 bis 30 und selbst mehr. Wo nur eine Person angefallen 
wurde, weil sonst Niemand in der Nähe war, wurde diese meist 
von dem Thiere entsetzlich zerfleischt«. Mit vollem Rechte schliesst 
Schmidt a. a. 0., dass »aus der Furchtbarkeit solcher rasenden Wölfe, 
deren Bisse die schreckliche und fast immer tötliche Wasserscheu 
bewirken, mit einer gewissen Noth wendigkeit der Glaube an Wer- 
wölfe entstehen musste«. Das konnten ja selbstverständlich nicht 
wirkliche Wölfe sein, sondern je nach den religiösen Anschauungen 
der Zeit, böse Dämonen, der Teufel selbst, oder auch Zauberer und 
Hexen, welche diese Gestalt angenommen hatten, um ihre Bosheiten 
auszuüben ^^). Als zu Grabkowo in Sttdpreussen am 8. Oktober 1799 
ein wüthender Wolf 1 1 Menschen und 1 Thiere gebissen hatte und 

• • • 

bei den Gebissenen die Wasserscheu eingetreten war, entstand, wie 
der Kreisphysikus Dr. K. Müller in Hufelands Journal Bd. 7 (1802) 



4 59) Vgl. namentlich Ov. Met. H, 396: qui [lupus] quamquam saevit 
pariter rabieque fameque, acrior est rabie. 

4 60) Vgl. auch Keller, Thiere d. cl. Alt. 4 68. 
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3. St. S. 69 — 87 berichtet, unter den Bauern der Glaube, dass der 
Wolf der Teufel selbst gewesen' sei, den eine Hexe aufgefordert 
habe, das Dorf mit seinen höllischen Plagen heimzusuchen, und man 
bezeichnete eine bestimmte Frau als solche, die infolge dessen einen 
Selbstmordversuch machte. 

Im Hinblick auf alle diese Thatsachen ist es leicht begreiflich, 
dass das Erscheinen eines Wolfes fUr eine sehr schlimme Vor- 
bedeutung galt^^^). So sagt Plinius (n. h. 8, 80): 'in Italia 
quoque creditur luporum visus esse noxius vocemque homini, quem 
priores contemplentur, adimere ad praesens', indem er dabei auf die 
dem griechischen Sprichwort *Xüxov ei8e(;'*®^) zu Grunde liegende Er- 
fahrung anspielt, dass Menschen, welche plötzlich und unerwartet 
von dem Blicke eines Wolfes getroffen werden, vor Schreck über das 
böse Omen die Sprache fUr eine gewisse Zeit zu verlieren pflegen. 
Horaz (ca. 3, 27, 2 f.) zählt zu den schlimmen Vorzeichen, die den 
bösen Menschen schrecken mögen, eine »lupa rava ab agro Lanuvino 
decurrens«, und Artemidor (Onir. p. 104 Hercher) erläutert dies trefi- 
lich, indem er angiebt, dass ein im Traume erscheinender Wolf be- 
deute: e^^pöv ß(aL6v xtva xal apTcaxxtxöv xal ex xoö cpavepoG ofioae 
5^ü)poGvTa, Wie Pausanias (9, 13, 4) berichtet, war es für den 
Kleombrotos und die Lakedaimonier ein sehr übles Vorzeichen, als 
unmittelbar vor der Schlacht bei Leuktra Wölfe in eine spartanische 
zu Opferzwecken mitgeführte Schafherde einbrachen und die als Leit- 
hammel verwendeten Ziegen tödteten. Nach den Geoponica (1, 3, 11) 
kündet ein in der Nahe menschlicher Wohnungen erscheinender Wolf 



\6\) Das schliesst natürlich nicht aus sondern erklärt vielmehr die That- 
sache, dass der Wolf ebenso wie der Hund (Anm. 66; 4 25) ein höchst wirk- 
sames Apotropaion war; vgl. oben S. 45 Anra. 123 und ausserdem namentlich 
Plin. n. h. 28, 4 57: veneficiis rostrum lupi resistere inveteratum aiunl ob idquc 
villarum portis ])raeßgunt. Hoc ideni praestare et pellis e cervice solida existi- 
matur, quippe tanta vis est animalis • • • ut vestigia eins calcata equis afferant 
torporem. ib. 28, 257: Dens lupi adalligatus infantium pavores prohibet den- 
tiendque morbos, quod et pellis lupina praestat. Mehr b. Riess in Paulys 
Bealenc. ^ 4 unter ' Aberglaube*. Opp. Cyneg. 3, 277 ff. Apostol. prov. 4 0, 94 
und Leutsch z. d. St. 

4 62) Vgl. Paroemiogr. Gr. ed. Golting. 2 p. 54 1 u. Leutsch z. d. St. Wie 
weil die dem Sprichwort zu Grunde liegende Vorstellung verbreitet ist, ersieht 
man aus Liebrecht, Z. Volksk. 33.4 f. 



.1 
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Sturm und Unwetter an**^). Bisweilen treten Wölfe auch als Vor- 
boten von Pest, Krieg und Theuerung auf*®*) u. s. w. 

Suchen wir jetzt den Parallelismus, der zwischen Wolf und 
Hund in mythologischer und religiöser Hinsicht besteht, möglichst 
genau durchzuführen, so haben wir zunächst aus germanischen My- 
then den Beweis zu erbringen, dass wie der Hund so auch der 
Wolf mehrfach als Verkörperung einer abgeschiedenen Seele aufge- 
fasst wurde. Ich berufe mich dafür zunächst auf einen in der 
Nieder-Normandie verbreiteten Aberglauben, den uns Amelie Bosqdet 
(La Normandie Romanesque etc. Paris et Ronen 1844) raittheilt. 
Daselbst heisst es p. 138: »On connatt en Basse Normandie une 
sorte d'esprits (= Totengeister) appell^s les Lubins*^). Ils se 
döguisent en loups et vont röder la nuit, cherchant ä entrer 
dans les cimetieres, sans doute pour s'y repattre dune hideuse 
proie^^). leur chef est tout noir et le plus grand de la bände. 
Au moindre bruit, il donne le signal de l'^pouvante en se dressant 
sur ses pattes et en se mettant ä hurler. Aussitöt et sans calculer 
les chances du combat, tous s'enfuient en criant: 'Robert est mort! 
Robert est mort!' On dit d'un homme timide: »il a peur des Lu- 
binsA. Zwar wird von diesen Wölfen nicht ausdrücklich gesagt, 
dass sie Geister verstorbener Menschen seien, doch ist kaum zu be- 



163) Vgl. Theophr. de s. temp. 46 Xuxo; (opooji^vo; y£ifxu>va arjp.a(vsi. 
Aral. 4 4 2i ff.: xai Xoxog otcitots jiaxpa jiovdXuxo; (opuTjTai, | Tj ot' apotpr^wv oAi^ov 
ice^püXaYjiivo; avSpwv | Ip^a xat^px^ixai, oxeirao^ /atiovTt doixo>;, | i-pfottev avBpcL- 
itcov, iva Ol \i)(o^ auTo&ev eiT], | rpU icspiTsXXopivr^^ ijou; }(ei{jiu>va ooxeuetv. 
Ael. n. an. 7, 8. 

4 64) Philostr. her. 4 0, 4 p. 74 f. [309]: toü; Xuxoo; b 'AiroXXwv irpo- 
o{jitov Xoifioü iroieiTat xai toSeüsi filv aütoo? — irifjiirsi 8e irpotspov irapa 
Tou^ vooi^oovTac euvo(a^ Svsxa ttov avdpoiiccuv xai tou cpoXdfEaodai. zoyii\izba ouv 
^AiroXXwvi Aox£((p te xai 4>ü?((j). Vgl. dazu 0. Jahn, Ber. d. S. Ges. I S. 423. 
Hertz, D. Werwolf, S. 4 5, Anm. i. Keller, Thiere d. cl. Alt. 4 74 f. Nach 
Verg. Geo. 4, 486 bedeutet das nächtliche Geheul der Wölfe in den Städten 
schweres Unheil, namentlich Krieg, ebenso ihr Erscheinen in den Städten: Jul. 
Obs. 50. 63. 72. 86. 4 03. 4 4 S. 4 23. 

4 65) Nach LiTTR^'s Wörterbuch hängt Lubin mit lupus, lupinus zusammen. 

4 66) Diese Vermuthung der Herausgeberin scheint in der That bestätigt zu 
werden durch die Verwünschung, welche bei Tibull 4, 5, 49 ff. an der bösen 
Kupplerin (nach ihrem Tode?) in Erfüllung gehen soll (s. oben Anm. 4 49). Darin 
l^ehren die meisten Züge wieder, die für die normannische Sage charakteristisch sind. 
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zweifeln, dass es sich um solche und nicht etwa um Werwölfe 
handelt, da ihr. spukhaftes und durchaus furchtsames Auftreten, ihre 
Vorliebe für Friedhöfe, und die schwarze Farbe ihres Führers 
eine andere Deutung ausschliessen. Hinsichtlich des Rufes 'Robert 
est mort!* verweise ich auf die zahlreichen Analogien, welche Lieb- 
recht (Zur Volkskunde S. 257) beigebracht hat. Wahrscheinlich ist 
unter dem hier auftretenden Robert der durch seine Unthaten be- 
rüchtigte Robert IL, der Teufel, Graf der Normandie und Vater 
Wilhelms des Eroberers, zu verstehen, dessen Leben vielfach Stoff 
zu romantischen Erzählungen und Sagen aller Art geliefert hat^^^). 
Er starb im Jahre 1035 zu Nicäa, wie man vermuthet, von seinen 
Dienern vergiftet. Wie es scheint, nahm man an, dass er und seine 
ebenso verbrecherischen Diener nach ihrem Tode zur Strafe für 
ihre Unthaten als gespenstische Wölfe auf Friedhöfen herumspuken 
mussten. Wir dürfen wohl aus solchen Sagen mit einer gewis- 
sen Wahrscheinlichkeit den Schluss ziehen, dass die heulenden 
Wölfe, welche nicht selten statt der Hunde den wilden Jäger oder 
Wuotan begleiten (s. S. 30, A. 71), zugleich die (heulenden) Winde, 
und die nach germanischer Anschauung mit diesen identischen See- 
len^^) der Verstorbenen bedeuten, die das ständige Gefolge des 
Wind- und Totengottes bilden. 

Aber nicht bloss die Seelen der Todlen erscheinen in altger- 
manischen Sagen in Wolfsgestalt, sondern häufig auch die Seelen 
lebender dämonischer xMenschen, welche sich nach altnordischem 
Glauben in der Nacht und im Schlafe vom Leibe der Lebendigen 
loslösen, um selbstständig in Wolfsgestalt umherzuschweifen und 
Andere im Traume als Alpe oder Traumgespenster zu schrecken ^®^). 
Solche Seelenwesen heissen bei den Norwegern und Isländern bis 
auf den heutigen Tag Fylgjur, d. i. Folgerinnen, und gelten als die un- 



167) Vgl. Ublands Schriflea Bd. 7 und Liebrecht, zur Volkskunde S. 106. 

4 68) Vgl. El. H. Meyer, Germ. Mythol. S. 62. Mogk in Pauls Gnindr. 1, 
S. 1002. Hinsichtlich der in dem Harpyicnmythus sich zeigenden ähnlichen Vor- 
stellung der Griechen verweise ich auf Roiide, Rhein. Mus. 1895 S. 1 ff. und auf 
Koscher, Hermes d. Windgott S. 58 ff« Uebrigens sind auch die Harpyien als Wind- 
und Todtendämonen xuve^ (Apoll. Rhod. 2, 289 'Apico(ag, [i^y^^*^^^ ^^^^ xuvac). 

169) Hknzen, lieber d. Träume in d. altnord. Literatur S. 34 IT. Mogk in 
Pauls Grundr. d. german. PhiloL I, S. 4 017. E. H. Meyer, Germ. Mythol. S. 66 f. 
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sichtbaren Begleiter der Lebenden. Offenbar liegt hier ziemlich die* 
selbe Vorstellung zu Grunde, die Rohde (Psyche S. 5 f.) auch für die 
homerische Psychologie nachgewiesen hat, wenn er auf Grund einer 
eingehenden Untersuchung der in den homerischen Gedichten vorhan- 
denen Anschauungen vom Wesen der Psyche sagt: »Der Mensch ist 
nach homerischer Auffassung zweimal da, in seiner wahrnehmbaren 
Erscheinung und in seinem unsichtbaren Abbild, welches frei wird 
erst im Tode. Dies und nichts anderes ist seine Psyche «. Der 
Unterschied zwischen den altnordischen Fylgjur und den homerischen 
({;o/ai besteht nur darin, dass die ersteren im Gegensatz zu den 
letzteren häufig auch Thiergestalt annehmen und sich nicht blos im 
Tode sondern auch im Schlaf vom Leibe trennen können. Dabei ist 
immer festzuhalten, dass wenn solche Fylgjur anderen als Traum- 
gestalten erscheinen, der Nordländer darunter nicht etwa subjective 
Gebilde der Traumphantasie sondern etwas höchst Reales und Kon- 
kretes, mit den Erscheinungen des wirklichen Lebens durchaus auf 
gleicher Stufe der Realität Stehendes versteht. Nach diesen noth- 
wendigen Vorbemerkungen will ich ein paar hierher gehörige Fylgjur- 
sagen kurz mittheilen, deren Kenntniss ich E. Mogk zn verdanken 
habe. 

Einst träumte [)orör, dass er und die Seinen von 18 Wölfen 
angegriffen würde. Sein Gastgeber Kalf sagte ihm, dass die Wölfe 
Männerseelen (mannahugir) wären. Unter diesen Wölfen hatte sich 
besonders einer durch Grösse und Grausamkeit hervorgethan: das 
war Ötzurr von {)verä, ein gewaltthätiger Mann ([)orbars. S. 37 f.). 

Ebenso träumt Helgi Droplangarson von einer Schaar Wölfe, die 
über ihn herfallen. Das war sein Gegner Helgi Asbjömarson, ein 
gewaltthätiger Mann, mit seinen Leuten (Droplangarsonas. S. 22). 

Von KveÖülfr, d. i. »der am Abend als Wolf erscheint«, dem 
Grossvater des Skalden Egil, wird erzählt, er sei Abends zeitig zu 
Bett gegangen und dann für niemand mehr zu sprechen gewesen. 
Unter den Leuten ging desshalb das Gerede, dass er seine Gestalt, 
ändern könne, und desshalb heisst er KveÖülfr. (Egilssaga c. 1.) 
Hier erkennt man deutlich den Uebergang in die bekannten Formen 
der Werwolfsagen. 

Die Königstochter Ingibjörg sieht einst im Traume zwei Wölfe 
auf sich losstürmen« Das waren die beiden Berserkr Söti und Sna- 
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ko]lr, die überall Unheil stifteten uud am folgenden Tage auch die 
Königstochter entfuhren wollten (Fomaldarsögur III, S. 560 f.). 

König Eirikr hatte einst von Wölfen geträumt. Da sagte ihm 
seine Gemahlin: »Das sind keine Thiere, das sind die Folgegeister 
von Männern (fygljur manna; ebenda III, S. 77). 

Aus deutschem Sagengebiete weiss ich zu diesen nordischen Sagen 
nur eine einzige Analogie anzuführen. Gittebhann, Katechismus des 
Aberglaubens in Ostfriesland S. 69 ff. berichtet von Hexen , die in 
Wölfe verwandelt, Nachts durch das Schlüsselloch eindringen, sich 
auf die Schlafenden legen und sie durch anhaltenden Druck und 
schwere Träume plagen ^^®). Um sie abzuwehren, setzt man die Schuhe 
oder Pantoffeln mit den Spitzen abwärts vom Bette. 

Eine weitere Stufe derselben Entwickelungsreihe mythischer 
Vorstellungen ist es, wenn der lebendige Mensch »aus seiner Haut 
fährt«, d. h. wenn seine Seele im wachen, bewussten Zustande durch 
übermässige Leidenschaft oder Zauber innerlich so umgewandelt wird 
und verthiert, dass sie »auch den Leib in die Leibesform eines 
Thiers hinüberreisst«. (El. H. Meyer, German. Mythol. S. 69)^'^). Das 
ist dieselbe Stufe, der die Hekabelegende und die meisten Werwolfs- 
sagen angehören, in denen hie und da, wie z. B. im Lykaonmythus, 
die Andeutung vorkommt, dass der Genuss von menschlichen Leichen 
im Stande sei, diese Verwandlung auch des Leibes herbeizuführen ^^^) . 

Gehen wir nunmehr zu den entsprechenden Vorstellungen der 
Griechen über, so lassen sich auch bei diesen mehrere Sagen nach- 
weisen, in denen die Todtengeister Wolfsgestalt annehmen. Ich er- 
innere vor allem an den athenischen Heros Lykos, den Schutzpatron 
der Gerichtshöfe, der als solcher vor allen Gerichtslokalen in Wolfs- 



no) Welcker, KI. Sehr. 3 S. 180. 

171) So wird z. B. Hekabe zum Hunde, nachdem sie wie ein wildes Thier 
die beiden Söhne des Polymestor getödtet und diesem selbst die beiden Augen aus 
dem Kopfe gerissen hatte. 

4 72) Vgl. Keller, Thiere des cl. Alt. S. 165. Heetz, D. Werwolf S. 39, 
der auch darauf aufmerksam macht, dass in deutschen Hexenprozessen h'äufig die 
Beschuldigung vorkommt, die Zauberer grüben Kinderleichen aus, um sie zu essen. 
Dass menschliche Leichen auch in dem Zauberwesen des Alterthums eine bedeu- 
tende Rolle spielten, ist bekannt: vgl. z. B. Cic. in Vatin. 6, 14. Orelli inscr. S486. 
Hör. epod. 5. Lucan. 6, 538 fl. Tac. ann. 2, 69. Daher hausen solche Zaube- 
rinnen wie Erichtho bei Lucan. 6, 51 1 (T. in verlassenen Gräbern. 
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gestalt verehrt wurde ^^^), ferner an Lykas, den bösen Heros von 
Temesa, den, wie schon oben erwähnt (S. 44), ein archaisches Ge- 
mälde mit einem Wolfsfell bekleidet darstellte, das Rohde mit grosser 
Wahrscheinlichkeit als eine Andeutung völliger Wolfsgestalt auffasst. 
Dafür lässt sich namentlich die Erwägung geltend machen, dass der 
darstellende Künstler schon desshalb den Lykas nicht in vollständiger 
Wolfsgestalt abbilden konnte, weil er in dieser dem Beschauer als 
Heros unerkennbar geblieben wäre. Auf Grund solcher Analogien 
hat Dbneken (in Lex. d. Mythol. 1, 2472) die auch mir nicht un- 
wahrscheinliche Yermuthung ausgesprochen, dass die Wölfe, welche 
vor der Schlacht bei Leuktra in die von den Spartanern mitgeführten 
Schafherden einbrachen und die als deren Leitthiere dienenden Zie- 
gen zerrissen, wohl als die Seelen der unglücklichen Leuktrides 
Korai^^^) aufzufassen seien, deren frevelhafte Ermordung durch die 
Spartaner das Unglück von Leuktra heraufbeschwor (vgl. Lobegk, 
Aglaoph. 631^). Endlich gehört in diesen Zusammenhang noch die 
ob^ (S. 36) mitgetheilte mittelalterliche Legende von dem gott- 
losen Häretiker Petrus, der sich nach seiner Steinigung in einen 
Wolf verwandelt zeigte. Für die Richtigkeit unserer Deutung aller 
dieser Mythen und Legenden spricht übrigens auch der auffallende 
Parallelismus, der zwischen ihnen und denjenigen Sagen besieht, in 
denen, wie wir oben sahen, statt des Wolfes ein Hund auftritt. 

Aus der Vorstellung von hundegestaltigen Todtengeistern hat sich, 
wie oben nachgewiesen worden ist, die Hundegestalt von Dämonen 
wie Hekate, die Erinyen und Keren entwickelt; wir dürfen also auf 
Grund dieser Analogie von vornherein erwarten, dass dieselben Dä- 
monen der Unterwelt bisweilen auch Wolfsgestalt annehmen. Mit 
voller Sicherheit lässt sich diese freilich bis jetzt nur für Hekate 
nachweisen. So wird in dem von Wessely herausgegebenen magi- 
schen Hymnus in Lunam v. 40 Selene-Hekate doxrip Xecuv Xuxaiva 
angeredet, womit die Anrede derselben Gottheit im hymn. mag. in 
Dian. v. 24 {inüoTcpoacoiue ösa xuvoXüYfxaTs ... Xuxaiva im besten 



4 73) Eraloslh. b. Harpocrat. s. v. oexaCtov* Aoxo; äorlv Tjpco; irpo; tou sv 
'A&r^vai; 5ixaoT7]p(oi; tou &7]p(oo {xopcpr^v ey^wy x. t. X. Mehr bei Scuneidbwin 
zu Zenob. prov. s. v. Auxou S^xa;. Vgl. Jessen im Lexik, d. Myibol. 2, Sp. %\Slf.j 
Dbneken ebenda 4 Sp. 2472 und vor allem Wachsultu, D. Stadt Athen 2 S. 376. 

474; S. das Lex. d. gr. u. röm. Myth. 2 unter Leuktrides Sp. 204 8. 
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Einklang steht. Unzweifelhaft ist damit der Beiname Auxco, den 
Selene-Hekate im Pariser Papyrus (2276) führt, identisch (vgl. Her- 
werden, Mnemosyne N. S. 1 888 S. 339 Anm. und die Artemis [= He- 
kate] X6xaiva hei Porphyr, d. abst. 4, 16). Hierzu kommt noch 
vielleicht der leider etwas verderbte Wortlaut in dem von Abel in 
seinen Orphica p. 292 f. herausgegebenen magischen Hymnus auf 
Selene v. 19: (lopcpai (?) Xuxtov a'f6pov doxt', xuvec ^(Xot dYpi6dt)|Aot, 
wo freilich eine schlagende oder befriedigende Verbesserung bis jetzt 
noch nicht gefunden ist. Wahrscheinlich würde der Wolf als Sym- 
bol der genannten Dämonen eine erheblich grössere Rolle spielen, 
wenn er nicht in der Blüthezeit des einst so dichtbevölkerten Grie- 
chenlands durch die Kultur und Gesetzgebung (vgl. z. B. Plut. vita 
Sol. 23) fast völlig ausgerottet Vorden wäre"*^). 



rv. 

Schlussfolgerangen. 

Nachdem wir so die grosse Bedeutung erkannt haben, welche 
dem Hunde und dem Wolfe in der ältesten Eschatologie der Grie- 
chen und der verwandten Völker, insbesondere der Germanen, zu- 
kommt, wenden wir uns nunmehr wieder zu unserem Ausgangspunkt 
zurück und suchen in aller Kürze die Frage zu beantworten, in 
welchem Zusammenhange diese religiösen Vorstellungen von Hund 
und Wolf mit der sogenannten Lykanthropie oder Kynanthropie und 
mit der 'Hundekrankheit' (xucov) der Pandareostöchter gestanden 
haben. Wie mir scheint, kann die Antwort auf diese Frage nur 
lauten: es ist in hohem Grade wahrscheinlich, wenn nicht gewiss, 
dass auch die Krankheilsform der Kynanthropie oder Lykanthropie, 

1 75) Welchen Erfolg im Laufe der Zeit die von Solon ausgesetzten PrUmien 
für die Erlegung von Wölfen hatten, kann man wohl aus der Thatsache schliessen, 
dass später die Prämie für die Tödtung eines jungen Wolfes auf 1, eines ausge- 
wachsenen auf 2 Talente erhöht worden sein sollte (Schol. Aristoph. av. 369 = 
Suidas s. v. cpsioojisoftal , während nach Plut. a. a. 0. die ursprünglichen Preise 
nur \ und fi Drachmen betrugen. 



D. VON D. Kynanthropie handelnde Fragment d. Marcellus v. S. 63 

ebenso wie der Wahnsinn der Proitiden und der Mainaden, einer 
religiösen Vorstellung entsprungen ist. Wie die mit dem weissen 
Aussatz (XsüXY]) behafteten Proitiden sich in die weissen Ktthe der 
argivischen Hera, die Mainaden sich in die 'Hunde' (d. i. Panther) 
des Dionysos (s. oben) verwandelt glaubten und in ihrem Irr- 
wahn sich völlig thierisch benahmen, so dürfen wir nunmehr auch 
mit grosser Bestimmtheit annehmen, dass die von dem 'melancholi- 
schen Wahnsinn der Lykanthropie oder Kynanthropie Befallenen sich 
in diejenigen Thiere verwandelt wähnten, die, wie wir gesehen 
haben, als ständige Begleiter oder gar als Verkörperungen der Dä- 
monen der Unterwelt und des Todtenreichs auftreten. Nur durch 
diese Annahme erklärt sich die sonst völlig unbegreifliche Thatsache, 
dass eine und dieselbe Geisteskrankheit bald Lykan- 
thropie bald Kynanthropie genannt wird, da ja Wolf und 
Hund eben nur im Kult und Mythus der unterweltlichen 
Dämonen gleichbedeutend sind, sonst aber meines Wissens 
immer streng von einander geschieden werden, z. B. in den Kulten 
des Zeus Lykaios, des ApoUon^'^), des Mars u. s. w., in denen nie- 
mals der Hund an die Stelle des Wolfes getreten ist^"). So versteht 
man auch die düstere Melancholie der Lykanlhropen, ihr nächt- 
liches Umherschweifen und ihren ständigen Aufenthalt in und bei 
Gräbern ((xvT^ixaia): Erscheinungen, welche nach dem Zeugniss des 
Marcellus v. Side die Hauptsymptome dieser Geisteskrankheit bildeten. 
Die düstere Melancholie der Kranken entspricht z. B. genau dem- 
jenigen Gharakterzuge der unterweltlichen Dämonen, welchen die 
allen Dichter mit dem Epitheton d[xe(87]To; * '^) , die antiken Künstler 



4 76) Wie unsympathisch — so zu sagen — der Hund dem Apollon war, 
erkennt man am besten aus der Tbatsache, dass auf Delos das Halten von Hunden 
streng . verpönt war; vgl. die von Lobeck, Agiaoph. S. 1095 angeführten Stellen, 
zu denen noch Strab. X p. 486 und Plut. Q. Rom. \ \ \ hinzukommen. Vielleicht 
hängt das zum Theil mit der natürlichen Feindschaft, die zwischen den Hunden 
und den (apollinischen) Wölfen (vgl. die Letosage) besieht, zu.sammen. 

177) Ebenso wenig tritt im Kulte des Asklepios der Wolf jemals an die 
Stelle dea Hundes. Vgl. hinsichtlich der Bedeutung des Hundes in diesem Kult 
Gaidoz, A propos des chiens d'Epidaure: Revue Archeol. Octobre 1884 p. t\l G. 

178) Vgl. z. B. ÄfieiOYjTtt) ... WliiQ bei Theodorid. Anth. P. 7, 439,4. 
a}i£iST]Toio . . . 4>£p3&9ov&(7j;: Anth. app. ep. IV, 54 8 Cougny. Wahrschein- 
lich ist unter der 'AoiraXic a\l^lXr^Tr^ ' ExaspYT^ bei Anton. FJb. 1 3 die a}ietör,To? 
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durch den finstern melancholischen Gesichtsausdruck des Hades und 
der Persephone bezeichnen, das nächtliche Umherschweifen dem 
k nächtlichen Charakter der Todtengöltinnen, welchen oft Epitheta wie 

; 9'riy»^^. v'jxTSfto;, v^xiepo^otti^ , voxrtTOAo^ beigegeben sind'^;, der 

1 Aufenthalt in und bei den |ivT^(iaTa aber der im ganzen Alterthum 

verbreiteten Vorstellung, dass Dämonen wie Hekate und die Erinyen 
in und bei den Gräbern hausen (s. ob. S. 41 Anm. 111*^. 

Wenn endlich Marcellus von Side in seiner Beschreibung der 
Kynanthropie als ein weiteres Symptom der furchtbaren Krankheit 
angiebt, dass ihr Ausbruch im Februar^^^ zu erfolgen pflege, so 
deutet auch diese Zeitbestimmung mit Entschiedenheit .auf einen 
religiösen Zusammenhang hin. Denn die zweite Hälfte des Februar 
entspricht ja auf das Genaueste der ersten Hälfte des attischen An- 
thesterion, des Monats des Anthesterien festes, dessen Schluss 
das 'Seelenaustreiben' bildete, weil man sich während dieser 
Zeit die Seelen der Todten aus den Gräbern hervorkommend und um- 
lierschwärmend und folglich die Lebenden durch Krankheit, Wahnsinn, 
Tod u. s. w. bedrohend dachte ^^^}. Gerade so war auch in Rom dei: 

l'*xai|>Y7j (= ' ExarrJ zu verstehen. Vgl. damit die FIspoecpovTj aYeXasro^ bei Nonn. 
I). 30, 4 25. DieHelbe Bedeutung scheint oft auch Ttirpo; als Beiwort des Hades 
zu haben. 

479) Vgl. vü/to;, vuxt^pto;, voxTspocpoiTi;, vüxtittoXo; u. s. w. als EpilheUi 
den Hades, der Erinyen der Hekale u. s. w. S. Drcchmann, Epitheta deor. s. vv. 

4 80/ Im Einklang damit steht es, wenn nach Hippocr. aphor. III p. 72 4 
Kühn Ta {jiavixa xal ra fjLeXayxoXixa xal ra iTriXrjimxa im Frühling ausbrechen. 
Vgl. Galen. V p. 693 Kühn. ib. XVH B p. 645. XVI, p. 26. Aret. p. 346 u. 
34 9 od. Kühn (vgl. ib. p. 79). Nach Forest (Observat. lib. X obs. 25, 26 p. 
395 ir. Antverp. 4 692) bekam ein Bauer in Alkmaar in jedem Frühlinge Anfalle 
von *Wolfswuth*. Er hielt sich am liebsten auf Kirchhöfen auf und halte eine 
bestündige Unruhe. Er war von einem Hunde gebissen und halte daher beständig 
fliessende Geschwüre an den Beinen, wie die Lykanthropen des Marcellus. Vgl. 
.SpRBNGKL, Beitr. z. Gesch. d. Medic. 2 S. 64. Der Februar ist der erste Früh- 
lingsmonat und wird als solcher charakterisirt durch das Wehen des Favonius 
und die Wiederkehr der Schwalben nach Plin. n. h. 2, 4 22 u. 4 6, 93. Vgl. Lex. 
(I. Mythol. 2, Sp. 2403, 57. Nissen, Ital. Landeskunde 4, 385, 5. 

4 84) Näheres b. Koudb, Psyche S. 24 6 AT. und Grusius im Lex. d. Myth. 2, 
Sp. 4 4 48. Vgl. namentlich Didymos b. Phot. 4, p. 286 Nah. (unt. öupaCe) a>( xata 
?T)v iroXiv ToT? 'AvbsoTTjptot; tu)v ^x^yß^^ 7r5pt£p;(0}ji£va)v. Auch nach neugrie- 
rhischem Aberglauben gehen die Dämonen im Frühling (März) um. B. Schmidt, D. 
Vülksleb. d. Nougr. 4 S. 97. Anderwärts glaubt man an das Umgehen der Geister 
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Februar der Monat des Todtenkultes und der hauptsächlichsten 
Seelen feste, weil sich die Lebenden während dieser Zeit beson- 
ders dem schlimmen Einflüsse der umherschweifenden Todtengeister, 
die Krankheit, Wahnsinn ^^) und Tod bewirken, ausgesetzt glaubten. 
Gegenüber diesen Gründen, die sich vielleicht noch vermehren lassen, 
wird es schwer sein den Zusammenhang der Lykanthropie mit reli- 
giösen Anschauungen ernstlich zu bestreiten. 

Schliesslich noch ein kurzes Wort zum Yerständniss des Mythus 
von den Pandareostöchtem , das den Ausgangspunkt unserer Unter- 
suchung bildete. Wie wir gesehen haben, kann unter der 'Hunde- 
krankheit' (xucov) , die Zeus den Mädchen sandte (l[xßdAXei) , bevor 
sie von den Harpyien zu den Erinyen entraflPt wurden, um fortan 
in deren Gefolge herumzuschweifen (dfxcptTcoXeüetv^^), nichts anderes 
verstanden werden als die Kynanthropie, die genau genommen an 
sich schon eine Entrückung in das Reich der Todtendämonen bei 
lebendigem Leibe bedeutet. Denn wer sich selbst im Wahnsinn für 
einen Hund aus dem Gefolge der Hekate oder der Erinyen hält, bei 
Nacht in der Einsamkeit umherschwärmt und sich in und bei 
Gräbern, den Wohnsitzen der Todten und der Höllengeister, aufhält, 
der gehört ja nicht mehr der Sphäre des Lebens und der mensch- 
lichen Gemeinschaft, sondern bereits der des Todes und der Todten- 
geister an, in dem wohnt nach echt antiker Anschauung keine Men- 
schenseele mehr sondern bereits eine Dämonen- oder Thierseele^^), 



um die Zeit der Sommer- oder Wintersonnenwende: Lippert, GhristentliT, Volks- 
glaube u. Yolksbrauch S. 648 u. 680 f. Vgl. A. Momusbn, Gr. Jahresz. I, 34fl'. 

4 82} Es muss namentlich hervorgehoben werden, dass nach antikem Volks- 
glauben jede p.avta und voao; auf göttlichem oder dämonischem Einflüsse be- 
ruhte: s. d. Hauptzeugniss bei Hippokrat. ir. ts(>7|(; vdaou F, 592 f. Kühn (s. auch 
ib. p. 564) u. vgl. RouDE, Psyche, S. 358, 2 u. 364, 2. 

4 83) Dass dies der eigentliche Sinn von ap-cpiiroAsueiv sei, erkannten schon 
die alten Erklärer. Vgl. Eustath. z. u 78 p. 4 883, 55: to oe afif iiroXeoeiv oox 
il avct^x'!]? SooXixY] iou XeSi; . . . aXX' airX«)? t6 aofxirsptoSeüstv Sr^XoT. S. auch 
Hes. ep^a 803: iv irifxirqj ^ap cpaoiv 'Epivua; ajicptiroXsueiv. Hy. mag. in 
Lun. b. Abel Orphica p. 292 IT. v. 33: au yap (Hekate) cpoiT^? iv 'OXufJiTrip | 
supelav oi t' aßuaoov aiceipiTov a}Acpii7oXeuei;. Bei Orph. Arg. 985 heisst es 
von den Hunden der Hekate: aaivov 6i 9xuXaxe; icpoiroXoi. Soph. Oed. Col. 
680 [Aiovuaog] ösCai^ a}AcpiiroXtt>v Ti&ijvai;. 

4 84) Diese Anschauung bezeugen thatsächlich Beispiele wie Philostr. v. Ap. 
Ty. 3, 38, wo der Dämon, der in dem Körper eines wahnsinnigen Knaben wohnt, 

Abhandl. d. K. S. Oesellach. d. Wissensch. XXXIX. 5 



66 W. H. Röscher, 

und von da ist nur noch ein kleiner Schritt zu der Vorstellung, dass 
sich auch sein Leib in eine dämonische Thiergestalt verwandeln 
werde. So wird Hekabe durch wahnsinnige Wuth und thierische 
Leidenschaft bei lebendigem Leibe zunächst innerlich in einen erinys- 
artigen Dämon umgewandelt, und dann erst erfolgt auch ihre körper- 
liche Verwandlung in einen schwarzen feueräugigen Hund durch 
den Akt der Steinigung, in der wir eine besonders wirksame Art 
der Verfluchung oder Verzauberung erkannt haben (S. 37 ff.). Die 
leider so fragmentarische üeberlieferung der Sage von den Panda- 
reostöchtern erzählt zwar nicht ausdrücklich deren körperliche Ver- 
wandlung in Hunde*^^), sie deutet sie aber doch wenigstens implicite 
an, indem sie einerseits ihre Kynanthropie, anderseits ihre Zugehörig- 
keit zu dem Gefolge der ursprünglich hundegestaltigen Erinyen be- 
zeugt; es ist daher in hohem Grade wahrscheinlich, dass der voll- 
ständige Mythus in seiner ältesten Fassung auch von der körper- 
lichen Verwandlung der Mädchen in Hunde berichtete, weil nach dem 
antiken Volksglauben das Gefolge der Todtengeister (Hekabe und 
Erinyen) eben aus hundegestaltigen Dämonen besteht. Ob freilich 
der Dichter, dem wir die gegenwärtig vorliegende Fassung des 
Wunsches der Penelope (in die Zahl der schauerlichen dämonischen 
Todtengeister versetzt zu werden) verdanken, sich der grauenvollen 



selbst sagt, er sei eiooiXov 'ivopO(;, o^ izoXiiK^ ttots aTiedavsv, aTrodavsIv oi 
dpa)v T^<; eaoTOü "(lyyoiiY.o^y sirel 6s tj yuvr^ irepl tt^v sovr^v üßpios rptraioü xsijxsvou 
Yttfir^Ösiaa STspo), jnaf^oat jxsv ex toütou t6 Y^^Qttxujv epav, jx£Tappu9jvai os 
i; Tov Traloa toutov. Ganz allgemein sagt daher Joseph, bell. lud. 7, 6, 3 : 
Ta Y^p xaXoujisva oaijiovia — taüta os irovr^paiv eoriv av[^p(üiro>v TivsofiaTa 
— ToT<; Ctüoiv eJoouofieva xat xTsivavta toü; ßor^ftsta? [ifi Toy/avovTa; auTTj 
[t] {)tCa d. i. die Paionie; vgl. Koscher, Selene u. Verw. 57. 70. 109. Nachtr. 35] 
^Se^aovsL xäv TrpoosvsyrOf^ jiovov toT<; voaooai. Vgl. dazu auch Horat. epod. 5, 91 ff. 
u. Porphyr, zu Hör. ep. 2, 2, 209, wo man deutlich den Uebergang solcher Todten- 
geister in Maren und Luren erkennt, die Laistner in seinem geistvollen Werke 
D. Räthsel d. Sphinx behandelt hat. üebrigens können die Todtengeister auch 
in Thiere fahren und diese toll machen, wie die Geschichte von der besessenen 
Schweineherde des neuen Testaments zeigt. Vgl. dazu Mannhardt, Zeilschr. 
f. deutsche Myth. 4, S. 280, der als einen isländischen Glauben anführt, dass die 
Tollwuth des Viehes* durch Vampyre (Todtendämonen) verursacht werde. 

4 85) Ich habe oben S. 8 Anm. 4 7 vermuthet, dass KXeo{>T(^pa eigenUich der 
Name eines Jagdhundes sei, was trefflich zu einer Begleiterin der Erinyen passen 
würde, doch kann einstweilen diese Vermuthung nur auf eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit, nicht auf Gewissheit Anspruch machen. 
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Tragweite dieses Wunsches bewusst gewesen sei, ist mir sehr zwei- 
felhaft; ihm kam es offenbar nur darauf an, seine Heldin die Sehn- 
sucht nach einem schnellen Abscheiden aus ihrem qualvollen Leben 
aussprechen zu lassen, wie denA ja überhaupt der alte furchtbare 
Seelenglaube bei Homer zu einem ziemlich wesenlosen Schemen ab- 
geschwächt und verblasst ist: wer aber aus Rohdes Psyche gelernt 
hat, auf die bei Homer noch vorhandenen Reste (survivals) des ur- 
sprünglichen Seelenglaubens und Seelenkultes zu achten, dem wird es 
ebenso wahrscheinHch sein wie mir, dass der Wunsch des gänzlich 
verzweifelten schlaflosen Weibes ursprünglich dem ähnlich war, den 
Horaz in der 5. Epode den unglücklichen von bösen Hexen er- 
barmungslos gemordeten Knaben aussprechen lässt: 

diris agam vos: dira detestatio 

nulla expiatur victima. 

quin ubi perire iussus exspiravero, 

nocturnus occurram furor, 

petamque voltus umbra curvis unguibus, 

quae vis deorum est manium, 

et inquietis adsidens praecordiis 

pavore somnos auferam. 

Mit anderen Worten: in der ursprünglichen Fassung bedeutete der 
Wunsch der von den Freiern so schrecklich gefolterten Penelope 
wohl nichts anderes als in einen bösen Dämon aus dem Gefolge der 
Erinyen verwandelt zu werden, um als solcher an den frevelhaften 
Freiern wirksame Rache nehmen zu können. 
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V. 

Anhang L 

Die Beziehungen des Geiers zu den Dämonen 

des Todtenreiches. 

Ich habe oben (S. 47 Anm. 136) die Vermuthung ausge- 
sprochen, dass wie die Hunde und Wölfe so auch die Geier (furce^ 
vultures) als blutgierige und leichenfressende Thiere zu Verkörperungen 
der Todtengeister (z. B. des Eurynomos) geworden seien. Es sei mir 
jetzt verstaltet, diese Vermuthung zur Gewissheit zu erheben, indem 
ich den Beweis führe, dass in der That die Todtendämonen, nament- 
lich die Harpyien und die mit diesen so nahe verwandten Seirenen, 
eine Reihe von charakteristischen Zügen aufweisen, die sich nur aus 
ihrer ursprünglichen Identificierung mit den Aasgeiern erklären lassen. 

Das Alterthum war von der sonderbaren Vorstellung beherrscht, 
dass die Geier (tötoc) durchweg weiblichen Geschlechts ^^•') seien und 
sich, um Junge zu bekommen, vom Winde schwängern Hessen, 
indem sie diesem entgegen flögen *^^). Der älteste nachweisbare 
Zeuge für diesen merkwürdigen Volksglauben ist Herodoros (vgl. 
MüJLLEB, Fragm. bist. gr. II p. 31), dessen Bericht in mehreren in 



4 86^) Damit hängt ofTenbar zusammen^ was Tzbtzbs Chil. 4S, 729 fl. von 
den Geiern sagt: FiSTra; Ttve; 8i aoxeirtoi Ai^coai llwa t(xt2iv, || ej^etv xal '^ika 
xal (jLaaToo; (= Kröpfe?) xal Itepa toiolotol, eine Annahme die auch von Aelian 
(de nat. an. f, 46) bezeugt wird, indem er bemerkt: y^^oi^ ^^ I^^ ^^ rCxteiv 
ir^iroa(jLai, vsorrouc Se wStveiv. Das erinnert auffallend an die Darstellungen des 
Xanthischen Harpyienmonumentes , wo die Flügelfrauen »mütterlicha dargestellt 
sind (vgl. Anm. 4 87), denn sie halten die Kinder an ihre volle Brust, und 
die Kinder strecken beide Aermchen zu ihnen empor, wie zu einer Mutter' 
(E. CuRTius, Arch. Ztg. 4 855 (XIII) Sp. 6). 

4 86^) Vgl. auch Plin. n. h. 4 0, 44: vultures . • « qui omnino non generant 
und Geopon. 4 4, 26 u. Niclas z. d. St. Tzbtz. Chil. 4 2, 729 ff. Amm. Marc. 4 7, 
i, 4 4. [Opp.] Ix. 4, 5. Hinsichtlich der weiten Verbreitung der antiken Vor- 
stellung von Thieren, die durch den Wind geschwängert werden, s. Röscher, 
Hermes d. Windgott S. 74 Anm. 272. 
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der Hauptsache Übereinstimmenden Versionen (bei Plut. vila Koni. 
9, 10 ff. Q. Rom. 93. Ael. de nat. an. 2, 46. Schol. Opp. Hai. 1, 29. 
Man. Phil. an. 121 f.) vorliegt. Die Hauptstelle bei Plut. Q. Rom. 93 
lautet: Xejei dXYjöÄc * Hp68a)poc 5ti itaviiüv p.dXiaia pcj^lv iizl lupd^eux; 
dpj^'g <paverotv l^aip€v *HpaxX^<; -Jj^^^H-s^^^ SuatitaTov eivai tov ^liiza 
TU)v aapxocpdYcov [da er nur Todtes, nie Lebendiges frisst und den Men- 
schen nie schädigt]. Ei Se, cb^ A^y^tchoi fiodoXoYoöot, d^Xo irav xo 
Yevo; eoxl xal xü(oxovTai 8«x^fi6vot xatairveovia Tiv dTCYjXKfiTTjv^^^), 
(oairep xd 8ev8pa töv Cscpopov, xal Tcavidiraoiv dicXav^ xd oTjfieia xal 
ßeßaia ^fveadai mdavöv doxiv die' aüxuiv. Aehnlich sagt Aelian a. a. 0. 
xatc exSijfioi; oxpaxtaic eitovxai picsj; xal jidXa ^s fiavxtxdi; 8xi etc 
7u6X6[Jiov ^copoSaiv 6{86xe; xal oxi p-dj^t] icaoa IpifdCexai vexpoo; xal 
xoüxo e^vcoxoxec. TfiSwa Se dppeva oö cpaot ifeveoöai icoxe, dXXd dY)Xeiac 
aTudaa;* oTusp eiciaxdfieva xd C^ia xal ipri\Lla^ xexvcov 868t6xa ei; lirt- 
YovJjv xotaöxa 8pa' dvxtepwpoi xcp v6xcp TOXovxar ei 84 jit] eiYj v6xo; 
xtt> eöpcp Ttpoaxejfi^vaai ^*^) , xal xb ir;eu[jia etopeov icXYjpot auxd;, xal 



4 87) Vgl. Euseb. praep. ev. 3, 4 2, 3 xo oe ^Qavov [xij; EiXrjftofa; iv t^ 
EJXrjftoiac luoXst] xexoTccoxai etc •yoTca itsxojjlsvov, .... or^ixatvei 8e xo jjiv Y07cost8&c 
aoxfj? xr|V -^svvyjxixt^v TcvsujjLaxcov I'sXtjVTjV. 'Ex ^ap xou Trvsupiaxoc oiovxat ooX- 
Xa{xßavsiv xov '^oira, &rjXs(ac Traaa; d7rocpaivo{xevoi. Nach Brvgsch, Rel. u. Mylli. 
d. alt. Aegyt. 14 4 bezeicbnet der Geier (mut) im Aegyptiscben das Prinzip des 
Mütterlichen und ist das Symbol der göttlichen Mutter schlechthin, d. i. der Neith. 
(S. 4 4 6). Vgl. auch Wiedbmann, Herod. IL Buch 1134. Nebenbei sei hier die 
Frage aufgeworfen, ob nicht die harpyienartigen Wesen weiblichen Geschlechts, 
welche auf der bisher so räthselhaflen kyrenäischen Vase bei Studniczka, Kyrenc 
S. 4 8 Fig. 4 den windgötterartigen männlichen Flügelgestalten entgegen- 
fliegen, Geierharpyien sein könnten, die von den mit den Aegyptem so nahe 
verwandten Libyern (Barkaiem; s. ob. S. 48 Anm. 4 37) als göttliche «Mütter« 
verehrt wurden. Hinsichtlich der Verehrung der Geier seitens der Barkaier ver- 
weise ich auf Aelian n. an. 4 0, 22, hinsichtlich der ebendort heimischen Verehrung 
der Harpyien (= Hesperiden) vgl. man Philodem. ir. suaeßeCa; S. 43 Gomp. : 
xal xac'Apiruta; xd (i^[Xa 9ü]Xdxxsiv 'Axo[ua(X]ao;, 'E7rifisv(8>](; 8e xal xooxo xai 
xa? aiixd; etvai xat; ' Eoiteptaiv * b oe xtjV Ti[xa]vo|jLaj(iav [xd] jjlsv [x^Xa 9üXdx[xstv]. 
Nach WiBDBMANiN, D. Rel. d. alt. Aegypter S. 77 war Neith ursprünglich eine 
chthonische Cröttin der Libyer. 

488) VgL SchoL Opp. Hai. 4, 29: aoXXap.ßdvst dito xou dvi{xou p.^ ovxoc 
appavoc ... Ol Y^^^^ec fit^a dppivcuv cod 'yavva>vxe; xal X(j> dipt icexofievot aoX- 
Xafißdvovxs;. Nach Horapollon, HierogL 4, 4 4 fliegt der Geier dem Nordwind 
(ßop^a;) entgegen: xt]v cpuotv iaoxxjc dvof^aaa icpo^ ßopiav avejiov uico xooxou 
o}(eusxai, nach Man. Phil. d. an. 4 22 dem voxoc« nach [Opp.] Ix. 4, 5 dem Cifopo;. 
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xuoooi Tpi(ov 8xu)v. Dieser merkwürdigen Anschauung von den durch 
die Winde geschwängerten Geiern entspricht ziemlich genau der ur- 
alle schon von Homer (Fl 150) bezeugte Mythus von der Abstam- 
mung der beiden unsterblichen Rosse des Achilleus: 

Toi^C exexe Ze^upo) dvefio) Spiruia rioSdpifyj, 
ßoaxoiievY] Xet|jLu)vi icapd ^oov 'Qxsavou). 

Ebenso sollten nach Stesichoros (frgm. 1 Bbrgk) Phlogeos und Har- 
pagos, die beiden göttlichen Rosse der Dioskuren, von der Harpyie 
Podarge [und einem Windgott], die Rosse des Erechtheus von Boreas 
und einer Harpyie (Nonn. Dion. 37, 155), das Ross Areion entweder 
von einer Harpyie und Zephyros (Quintus Smymaeus 4, 570) oder 
von der mit den Harpyien wesensverwandten Erinys und Poseidon 
(Lex. d. Myth. 1, 475 f.), der wohl in diesem Falle an die Stelle 
eines Wind- und Sturmgottes getreten ist, abstammen. Dass die 
Erinyen schon von den Alten den Harpyien vollkommen gleich- 
gesetzt und wie diese zugleich als Wind- und Todtengeister gefasst 
wurden, lehrt unwiderleglich die äolische Glosse des Hesychios opi^a' 
cpivu;, worin schon längst (z. B. von M. Schmidt zu Hesych. a. a. O. 
und Meister, D. gr. Dial. 1 p. 49) die äolische Form für apin; = 
apiroia erkannt worden ist. dpirr^ aber bezeichnet entweder einen 
gei er artigen VogeP**^), oder den Wind, oder auch, wie man aus op-o 
ersieht, einen erinys- oder harpyienarligen Todtendämon, der nach 
Art dieser Dämonen zugleich als plötzlich und unvermuthet aus- 
brechender Sturm (= &'j£>Jia) sich oflFenbart ^vgl. Roude, Rhein. 
Mus. 1895 S. I ff.;. Man erkennt schon an diesen Thatsaohen, wie 
innii; sich die Vorstellungen von raffenden Windstossen, von Geiern 
und von den Dämonen des Todtenreiches Harpvien und Erinven' 
hier mit einander verbunden haben*'**). 



4 89*^ Hesvch. aorr v • £:oo; oovioj . . . t, avsuov. — oora; [= apra; • 
onTjz avsaoc. — oora • ioivu;. S. Meisteb a. a. O. Vgl. über i&rr ,il> ^e»er- 
artigen Vosrel Schol. u. Eust. zu T 350. Gewöhnlich wird jetJl aprr .ii< \ulUir 
barbatus gedeulel s. ]Opp.] 1\. I. 4 u. d. Index anini. et plant, zu l^ivKMs Auspibe 
der Schoiien zu Theoer.. Nicand. u. Oppi^n p. 654 . Nach Arislol. de an, bist, 
9. 18 und Ael. d. an. h. 5. 47 ist die aprr, ebenso wie der ^j6; •^aA-.sm iz- 
Oo/^uoSiöo; Twv opvi'ö«v, womit die Beobachtung Brebvs Thierieb. - i. S. 3. t$. 
^0 nhoreinstimmU dass die Geier xoersl die Augen Uuwr Opfer fnpiswn. 

IS9* Nicht bedeutungslos erscheint in diesem Zusammenhange die That« 
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Von den Geiern im Allgemeinen sagt Pöppig in seiner lllustr. 
Naturgesch. d. Thierreichs Bd. 2 S. 39: »Die ganze Familie lebt von 
faulen Resten, eine Kost, die an sich das Gefieder verunreinigt, aber 
auch der Ausdünstung und den Excrementen einen höchst ekel- 
haften Geruch mitlheilt«. Ganz besonders gilt das von dem in 
Griechenland stark verbreiteten (A. Momusen, Griech. Jahreszeiten 
Heft III S. 156) Aasgeier (Neophron percnopterus), von dem Pöppig 
a. a. 0. S. 42 bemerkt: »Nicht allein durchdringt ein furchtbarer 
Aasgeruch das ganze Gefieder, sondern wie bei andern Geiern strömt 
aus seinen Nasenlöchern zu jeder Zeit eine stinkende Flüssigkeit; 
geängstigt speit er den entsetzlichen Inhalt seines Kropfes aus^^«). 
Dieser Schilderung eines modernen Naturforschers entspricht auf das 
Genaueste die Beschreibung der Harpyien, die uns Vergil im dritten 
Buche der Aeneide liefert. Daselbst heisst es v. 214 S, Ribb.: 

Tristius haut illis monstrum, nee saevior uUa 
Pestis et ira deum Stygiis sese extulit undis. 
Virginei volucrum voltus, foedissima ventris 
Proluvies, uncaeque nianus et pallida semper 
Ora fame . . . 

Im Folgenden erzählt Vergil, wie die grässlichen Ungeheuer, 
sobald die Trojaner ein paar Ziegen und Rinder geschlachtet haben, 
erscheinen, um (wie Geier) ihren Antheil an dem Fleische der ge- 
lödteten Thiere zu erhalten, dann heisst es v. 227 Ribb.: 

Diripiuntque dapes contactuque omnia foedant 
Immundo; tum vox taetrum dira inter odorem*'^*). 



sache^ dass in deutschen Sprichwörtern oft ^ Geier' im Sinne von ^TeufeT ge- 
braucht wird. Vgl. Wander, Deutsches Sprichwörterlexikon unter ^ Geier'. 

<90) Vgl. Vergil. Aen. 3, 234 (von der Harpyieuschaar) : poUuit ore dapes. 
AIcipV. ep. 59. Vgl. damit Breums (a. a. 0. S. 5) Beobachtung, dass » vollge- 
fressene Geier, wenn sie plötzlich aufgescheucht werden, sich erst der in ihrem 
Kröpfe aufgespeicherten Nahrung durch »Ausbrechen« zu entledigen pflegen«. 

\9\) Vgl. Apoll. Kh. 2, \9\: xat Siizi fxuoaXerjV oO|xtv -/io"^' oo 8e 
Ti; stXt^ II \lT^ xat XsüxaviYjv 0£ cpopsufxsvo; iXX' aicoTTjXoo || kavr^^i^' toTov oi 
airsTTvse Xsi^J^ava öatTo?. 2, 272 6o|jlt ok ooaaaxstoc aoftt XeXetirro. ApoUod. 
bibl. \j 9, 2<: oXt-ya öe ooa oo{jLf<; avairXsa xaTsXsiTcov. Val. Fl. 4, 493. Vgl. 
Breuh (a. a. 0. S. ö) : »wenn sie (die Geier) von ihren Tischen aufstehen, starren 
sie von Schmutz und Unrath; zumal die langhälsigen sind oft über und über 
blutig«. Grat. Fal. 75: immundo v.; 79: dirus odor. 
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Die Worle »vox dira«'^^) erhalten ihre Erklärung durch den Hin- 
weis auf das den wüthenden Kampf der Geier ([Opp.] Ix. i , 5 ; ob. 
Anm. 133) uro ein Aas begleitende »Lärmen, Beissen und ingrimmige 
Gezwitscher ((, welches ein ständiges Merkmal der Geiermahlzeiten zu 
sein pflegt (Brehms lUustr. Thierleben^II S. 4 u. 7). 

Aristoteles (de an. bist. 8, 3) sagt: xfiv Se -^imA'^^ Böo-eaxiv 
ei^T], 6 \ih [Luphc, xal sxXeuxotepo^ 6 os |jl6(C(ov xal airoooeiSeaxepoc. 
Unter der kleineren weissen Art ist unzweifelhaft der noch jetzt in 
Griechenland und an den Küsten des Mittelmeeres häufige 'ägyptische' 
Aasgeier zu verstehen, der noch heutzutage von den Bewohnern 
Smymas der »käse- oder milchfarbene«, von den Türken der »weisse 
Vogel «*^ genannt wird (A. Momhsen a. a. 0. 3 S. 156), im Gegen- 
satze zu den ebenfalls noch heute in Griechenland verbreiteten Arten 
des braunen, grauen und Lämmer-Geiers (Momhsen a. a. 0. 157 f.), 
die sich zugleich durch dunkle Färbung und weit beträchtlichere 
Grösse und Stärke (Plin. h. n. 10, 19: Vulturum praevalent nigri) 
vor den gewöhnlichen Aasgeiern auszeichnen (Pöppig a. a. 0. S.43 flF.). 
Der aristotelischen Eintheilung der Geier in zwei Hauptklassen ent- 
spricht es nun vollkommen, dass einerseits die älteste Ueberlieferung 
nur zwei Harpyien kennt (Lex. d. Mythol. I Sp. 1843, 1) und dass 
anderseits Vergil (Aen. 3, 245), welcher der späteren Anschauung 
gemäss eine ganze Schaar von Harpyien annimmt, deren Anführerin 
Celaeno, d. i. die dunkel oder schwärzlich Gefärbte, nennt. 

Bereits im Alterthum war, wie die Ausdrücke vultur und vul- 
turius homo im Sinne von habgierig, nimmersatt und Man. Philes an. 
v. 118 lehren, der Geier wegen seiner abnormen Gefrässigkeit, 
die auch von der modernen Naturwissenschaft anerkannt wird*^), zu 
einem Sinnbild der Gier und Gefrässigkeit geworden *'^'^). Genau das- 

\9ij Apoll. Rh. i, i69 '^f^oty;^ uatuuxosai eÖTjTuoc. Vgl. Aspis 406. 

193) Hyg:in f. 4 4^ der die Harpyien als völlige Vögel (auch mit Vogelköpfeii!) 
schildert, schreibt ihnen ein pectus album' also doch wohl einen weissen Leib 
zu. Ebenso sollen nach der Lokalsage von ^Axrrspa auf Kreta, wo man von dem 
Wettstreit der Musen und Seirenen erzählte, die letzleren aus Aerger über ihre 
Besiegung weiss geworden sein, ihre Federn (oder Flügel) verloren und sich 
ins Meer gestürzt haben (Steph. Byz. s. v. ^A^rrspa). 

494) Pöppig a. a. 0. 39. Vgl. auch [Opp.] Ix. 4, 5: axopeoroi. 

4 95) Auch das deutsche Wort Geier soll eigentlich den gierigen Vogel be- 
deuten: Brehm^ a. a. 0. S. 3. Kluge, Etymol. Wörterf). d. deutsch. Spr. 3 
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selbe gilt von den Harpyieo, denen z. B. Vergil Ä. 3, 317 pallida 
seniper ora fame zuschreibt (vgl. Ap. Rh. ä, 188 f. "Apicutat ox6- 
[jLaTos y^eipiä'i t' öito ia\i'fr^'k^<3iv || ouvexEtu; ■f,pTiaC'yv. iktlima 8' öXXote 
'fopß7)5 II 0Ü6' Soo-j, äUoTe tutÖöv, ha C<äii>v äxoExotio. ib. 2, 270 at 

»Die Gerer erscheinen plötzlich inasseDhafl in Gegenden, wo 
man tage- und wochenlang nicht einen einzigen von ihnen wahrge- 
nommen, und verschwinden ebenso spurlos wieder, als sie gekommen.« 
(ScHöDLBR 3. a. 0. S. 270]. Auch Pöppig (a. a. 0. S. 39) sagt: »Der 
umstand, dass die Geier in Gegenden und zu Zeiten, wo man am 
weiten Firmament keinen einzigen von ihnen wahrgenommen, er- 
scheinen, sobald irgendwo die Leiche eines grösseren Thieres im 
Freien gelegen, hat etwas Unbegreifliches und veranlasste mehrere 
Forscher zu Untersuchungen«. Das Besullat derselben war, dass die 
Geier nicht durch den Geruch sondern durch die unglaubliche Schärfe 
ihres Gesichtes zum Aase gefuhrt werden. »Vaillant tödtete einst 
eine Antilope, um tiber das schnelle Eintreffen zahlreicher Geier Er- 
fahrungen zu sammeln. Im Augenblicke nachher erschien eine Ge- 
sellschaft von Raben, die unter lautem Krächzen den Leichnam um- 
schwirrten; eine Viertelstunde fipäter trafen Milane und Bussarde ein, 
und aufwärts blickend bemerkte Vaillant gleichzeitig in schwindeln- 
der Höhe einen Flug anderer Vögel, die, gleichsam aus dem un- 
endlichen Himmelsgewölbe hervorkommend, in weiter Spiral- 
linie herabsanken und, je näher dem Boden, um so schneller fliegend, 
zuletzt fast senkrecht auf die Antilope niederstürzten (s. Anm. 
197] und alle andern Theilnehmer an dem Mahle durch ihre blosse 
Erscheinung vertrieben. Es waren gewöhnliche Geier, die vielleicht 
2000 Fuss Über der Erde, entweder das todte Thier gewahrt hatten 
oder durch die Versammlung anderer Vögel aufmerksam gemacht wor- 
den waren und nach Vaillants Meinung in solcher Höhe und bei der 
völligen Frischheit des eben getödtelen Thieres sicher eine Witterung 
nicht erhalten haben konnten". Schon den Allen war das plötzliche 
Erscheinen der für gewöhnlich unsichtbaren Geier, sobald irgendwo 



S. <0I unter Geier ; vgl. Aelian. frgm. 354 ed. Hercher ;aus Suidaü ^. v. 'louvio;): 
OS evsi}« TT,v laazipa . . . iTciTnjSwv -pa;tetais Xuxou tivÖ; 5(xt,v t, (xti'vou 15 
öpituia( (= ■fuffö;?). Scboi. Aristoph. Pac. 8H : ap;ruiai öe apita-js; re-w 
l'f^ätot ■ Spicuta Y<<p äpicaxTcxöv ^^ov. Catnll. 1 08, i : avido voUurio. Luc. Tim. 46. 
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ein Thier oder ein Mensch im Freien gestorben, ein unbegreifliches 
Räthsel, das man sich nur durch die Annahme eines übernatürlichen 
Ahnungsvermögens zu erklaren vermochte, indem man glaubte, sie 
vvüssten schon drei Tage voraus, wo es Leichen für sie geben würde. 
So erklärt sich die ungemeine Bedeutung, welche der Geier (vultur) 
für die Divination und Mantik der Allen halte: er wurde eines der 
wichtigsten mantischen Thiere, das man beobachtete, um die Zukunft 
zu erforschen ^^^). Auch diese beiden Charakteristika des Geiers, 
sein urplötzliches Erscheinen aus weitester Feme, sobald irgend- 
wo ein Aas für ihn vorhanden ist, und seine mantische Kraft sind 
offenbar auf die Harpyien übergegangen, deren plötzliches Herbei- 
fliegen zu einer Opfermahlzeit von Vergil Aen. 3, 225 (s. auch Val. 
Fl. 4, 451 f.) deutlich hervorgehoben wird, indem es heisst: 

At subitae^*^") horrifico lapsu de montibus adsunt 

Harpyiae, 



<96) Pliii. h. n. 10, \9: Umbricius aruspicimi in noslro aevo pcritissimus . . . 
tradit . . . triduo antea volare cos, ubi cadavera futura sunt. Ael. h. an. t, 46 : 
xal Tal; sxotJijloi; oTpattalc; STToviai y^tts; xai [xaXa ys [xavTtxttx; ort ei? 7:oX£|jlov 
j^cDpoüatv sfooTs; xal oTi p-a/r^ 7:aaa IpY^-»^*^^ vsxpoo; xal tooto eYVcüxoTs?. M. Phil, 
an. H 5. Vgl. auch Ilerodor b. Flui, vila Hom. 9, \0 ff. u. Q. Rom. 93: 7roppa>&ev 
TToftev iSairfvr^; xaratpoüai. oto xal or^ p.siu)or^; tj o»k; auTwv sotiv .... 
Xe^ei . . . llpdocDpo; Sit 7:avTü>v [laXtara yü^J^lv sttI «ipotSew; <^PZti ^«vsioiv e)^atp£v 
'HpaxXf^; X. T. X. Man. Philao ca. lhI. Miller 2 p. 77 nr. XXXVI (irspl y^'^<*>v) 
= Ideler, Phys. et Med. Gr. luit». I p. 285. S. auch die folgende Anm. 

197) Vgl. auch Ap. Uli. "2, 187: a>vAa ota v£cp£a>v acpvo) TriXa«; afooouoai | 
'Apitutai X. T. X. Apollod. bibl. 1, 9, .21 ^'Apituiai o£ dSatcpvr^; oov ßo:^ xataTTraoai 
rr^v Tpocpr^v Tjpiia^ov. Plul. O. Kom. 93: i:oppo)i)£v ^ot>£v £Sairivr^<; xaiafpouat 
[d. Geier]. Arislot. d. an. bist. 6, 5: TtoXXol [7U*^£;], fi^atcsvr^; cpatvovtai axoXoo- 
OoovT£; ToT; o'rpaT£i>[iaaiv. [Ori».] Ix. 1, 5; Brehm a. a. 0. S. 3 : * Sausend stürzt er 
(der Geier) hunderte, vielleicht tOOO Meier nieder'. Das erinnert an die plötzlichen 
für den griechischen Schiffer so gefährlichen Fallwinde' (du£XXai, xaTatYi6£<; = 
Bora), die uns von Neumann-Partscu, Physik. Geogr. v. Griechenl. S. 95. \06 f. 
(vgl. NissE.N, Ilal. Landesk. \, 384 ff.) so trefflich geschildert worden sind. Die 
Ilaler bezeichnen solche Nordwinde als aquilones = Adlerswinde von dem Sausen 
ihrer niächligen Fitliche (Nissen a. a. 0.), wobei man sich der Thatsache erinnern 
mag, dass Adler und Geier von den Alten oft verwechselt worden sind (s. z. B. 
die Stellen bei Winek, Bibl. Realwört. ^ 1 S. 2< f.). Ein ähnlicher starker Süd- 
ostwind hiess bei den Apulern und Ilispanern Volturnus, d. i. Geier wind 
(Nissen a. a. 0. 389). Wackernagel, ^E7r£a 7rT£po£v,Ta . S. 6 Anm. \ — 8. Nach 
Hesych. s. v. xarapaxTr^^ bezeichnete dieser Ausdruck zugleich die Harpyien (Soph. 
fr. 346 u. 643 N. i) und adlcrartige Vögel. 
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womit zu vergleicheQ ist die vielleicht noch treflendere Schilderung 
des Apollonius Rhodius 2, 267 : 

dl 8' acpap t^6i' aeXXat [s. Anm. 197] dBsüxse;, vj oxepoTual &; 

dirpo^aioi "^t^fito^* 8^dX|Jts>iai eaasüovxo 

xXa"|fif^ [Jiai|jtc6u)aai ioYjiüoc . . . 

Die mantischc Begabung der Harpyien aber ist von Vergil 
a. a. 0. V. 246 ü\ deutlich ausgesprochen, wo die bedenkliche Pro- 
phezeiung, die Celaeno als »infelix vates«^^^) dem Acneas zu Theil 
werden lässt, ausführlich erzählt wird. 

Nicht unpassend haben neuere Naturforscher die wesentlich von 
erbeuteten lebendigen Thieren sich nährenden Falken und Adler mit 
den katzenartigen Raubthieren wie Löwen und Tigern, dagegen die 
von Aas lebenden Geier mit den hundearti gen Thieren, den Hunden, 
Schakalen und Hyänen, verglichen (Pöppig a. a. 0. S. 39). Wie es 
scheint, haben schon die Alten die innere Wesensverwandtschaft der 
Hunde und Geier anerkannt, denn nur so dürfte es sich erklären, 
dass die aus der Vorstellung von Geiern hervorgegangenen geflügelten 
Harpyien (die als Flügelwesen doch nicht äusserlich den Hunden ver- 
gleichbar sind) öfters als Hunde bezeichnet werden ^^''*), wie denn auch 
umgekehrt bisweilen Harpyia als Hundename vorkommt^y Es 
handelt sich hier natürlich nur um die innere Aehnlichkeit, die 
zwischen beiden Thiergattungen in der That besteht. 

Das wichtigste Moment aber, das für die Ableitung des Har- 
pyientypus aus der Geiergestalt spricht und alle meine bisher ange- 
führten Gründe auf das Erfreulichste ergänzt und bestätigt, ist fol- 
gende Notiz, die sich bei Tzetzes zu Lykophron v. 653 Gndet: at 
ApiTütai ev BpaxYj loTa dpxKov, acofiaxa fUTUÄv, rpoocDTca xopäv 
Ij^oüoat. Man erkennt daraus deutlich, dass noch im spätesten Alter- 
thum eine Ueberlieferung lebendig war, welche die Vogelgestalt der 

\9S) Ebenso wie die Harpyien sind auch die Sirenen manlische Wesen 
nach Od. \i \S9 ff. — Es ist in hohem Grade beachtenswerth, dass nach den von 
Hopf, Thierorakel und Orakellhiere S. 98 11'. gesammelten Stellen (vgl. Artemid. 
On. tj 20] die Geier fast ausschliesslich Unglückspropheten sind, welche That- 
sache dem von der Harpyie Celaeno gebrauchten Ausdruck Vergils )Mnfelix vates» 
vollkommen entspricht. 

<99) Ap. Kh. "2, 289: ApiT'jia:, fxsYoiXoto Aio? xtiva;. Hygin. f. <9. My- 
thogr. Vat. 2, 13. H2. 3, 5. 

200) Aesch. frgm. %\{ N. = Poll. on. 5, 47. Hygin. 1. t8l. Ov. Met. 3, 215. 
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Harpyien von den Geiern ableitete. Eine weitere Bestätigung dieser 
Thatsache finde ich in folgenden Worten des Hyginus f. 14: »hae 
fuisse dicuntur capitibus gallinaceis, pennatae, alasque et brachia 
humana, unguibus magnis, pedibusque gallinaceis, pectus 
album, feminaque humana«. Natürlich sind die capita gallinacea und 
die pedes gallinacei nur ein ungenauer, auf einer gewissen äusseren 
Aehnlichkeit der geierartigen Harpyien (die ja in Charakter und 
Lebensweise absolut nichts mit den Hühnern gemein haben) uixd 
der Hühner beruhender Ausdruck, der aber sofort verständlich wird, 
wenn man bedenkt, dass in der That der Kopf der Geier vielfach 
wie bei den Huhnern mit Warzen und Fleischlappen besetzt ist 
(PöppiG S. 38 und 182), und dass einzelne Geierarten, z. B. der 
ägyptische Aasgeier und die Cathartes genannte Gattung, so viel 
Huhnerartiges haben^^*), dass sie z. B. von den Spaniern geradezu 
Gallinazo (= gallinaceus) d. i. Hühnergeier genannt werden, ob- 
wohl sie die Hühner, so lange diese leben, stets in Ruhe lassen (Sghom- 
BURGK b. ScHöDLER a. a. 0. S. 293 f.) und nur von Aas leben. 

Auf Grund aller dieser Thatsachen darf ich im Hinblick auf die 
schon von Andern längst anerkannte nahe Verwandtschaft der Har- 
pyien mit den Sirenen^^, welche namentlich in der bildenden Kunst 
vielfach ganz gleichartig behandelt werden, wohl die Vermuthung 
aussprechen, dass auch die Sirenen, soweit sie Vögel sind, ihre 
Gestalt den Geiern zu verdanken haben. Durch diese Annahme 
dürften nicht blos ihre geierartigen Vogelklauen, ihre Beziehung zu 
verwesenden Menschenleichen^^), von denen blos die Knochen 



201) Scuödlbr-Brbhm, Tbierl. 2 S. 285 berichtet z. B. von den in Südeuropa 
und Nordafrika häufigen »Gänsegeiern« (gyps fulvus): «Ihr Gang auf dem Boden ist 
so gut, dass sich ein Mensch sehr anstrengen muss, wenn er einen laufenden Geier 
einholen willtf. Der sogen. Ohrengeier »legt sich wie die Hühner in den Sand 
und sonnt sich behaglich« (ebenda S. 288). Der ägyptische Aasgeier, der auch 
in Hellas häufig ist (s. ob.), heisst nach PÖppig a. a. 0. S. 42 in mehreren europäi- 
schen Sprachen geradezu »Pharaonshuhn« etc. 

202) CRUSits im Philol. 50 S. 97 IT. Roude, Psyche S. 373 Anm. Weicker, 
De Sirenibus quaest. sei. [Lips. 4 895] S. 33 ff. 

203) Od. ji 45 f. TToXüc 8' afJL^p' oateocpiv Ot; || avopwv iruOojiivwv, 
TTcpl 0£ ptvot jjLivüÖouotv. Damit vergleiche man die Beschreibung des geior- 
artigen Dämons der Verwesung (Eurynomos) bei Pausanias (ob. Anm. 136). 



D. VON D. Kynanthbopie handelnde Fragment a. Marcellus v. S. 77 

übrig bleiben, sondern auch die an* Bartgeier'^*) erinnernden Dar- 
stellungen» bärtiger Sirenen«^^*) sowie die namentlich in der Lokal- 
sage von Aptera auf Kreta^^) und bei Anaxilas (b. Ath. 558") bezeugte 
Vorstellung von 'gerupften Sirenen (dicoTeTiXfjLevT^ Anax. a. a. 0.; vgl. 
auch die schwanzlose Sirene auf der Petersburger Vase Nr. 1598) 
eine befriedigende Erklärung finden. Denn einerseits sind nach 
PöPPiG a. a. 0. S. 38 f. Kopf und Hals der meisten Geierarten »un- 
befiedert, theilweise sogar ganz nackt«, anderseits »findet man 
gewöhnlich bei den Geiern die zwölf bis vierzehn Steuerfedern an 
den Spitzen abgestossen und die Schafte daselbst ohne Bart«, 
so dass diese Vögel allerdings vielfach den Eindruck machen, als 
seien sie 'gerupft' oder 'zerzaust' worden. Nach Seneca Medea 78 i 
scheint es übrigens eine Sage gegeben zu haben, nach der die Har- 
pyien auf der Flucht vor den Boreaden ihre Federn verloren'"^^'*). 
Schliesslich sei in diesem Zusammenhang noch auf folgende 
merkwürdige Uebereinstimmung zwischen 'Sirenen und Geiern hin- 
gewiesen. Sghrader (D. Sirenen S. 103) bemerkt von der äusseren 
Erscheinung der als Sirenen gedeuteten Figuren auf Bildwerken : »Die 
meisten dieser Gestalten sind grosse, schwerfallige . . . Vögel, mehr 
zu ruhigem Stehen und festem, sicherem Einherwandeln als zu 
schnellem Laufe oder gar zum Fluge geeignet, mit . . . Flügeln, die 
bald geschlossen, bald geöffnet sind« etc. Auch mir ist es bei 
dem Durchmustern der älteren 'Sirenen darstellungen, welche den 
menschenköpfigen Vogel in der Regel träge auf dem Boden sitzend 
zeigen, aufgefallen, dass er gewöhnlich mit halb oder ganz aus- 



204] = Gypa^tus barbatus (LUmmergeier) häutig in Griechenland nach 
A. MoMMSEN a. a. 0. S. 158 f. Vgl. Plin. n. h. 10, H genus aquilae, quam bar- 
batam vocant, Tusci vero ossifragam. Nach Lenz, Zoologie d. alten Griech. u. 
Römer S. 274 heisst der Lämmergeier bei den Alten entweder ^r^^r^ oder apm; 
(= ossifraga); vgl. [Oppian] Ix. 1, 4 p. t08 Didol: TUTepÄv os aüTat; [ap:rat;] 
eiaiv ai ts Tiapsiat xai o avihpstov jurro;, wars ti ^ivstov [iixp^ "^j? ostpf^; 
irioeixvuvai. Bei Homer (11. T 350) erhält die apTrr^ das Beiwort Xt-'ocpcuvo;. Man 
darf vielleicht damit die Sirene Aiysta vergleichen. 

205) ScHRADER, D. Sirenen. Berl. 1868. S. 104 Anm. 5i, der namentlich 
auch bemerkt, dass die bärtigen Sir. durch das weibliche Auge und die weisse 
Farbe als weiblich gekennzeichnet sind. 

206) Steph. Byz. s. v. ^irrspa und Dindorr z. d. St. 

20 7*^) Seneca a. a. 0. Reliquit istas invio plumas specu || Harpyia dum 
Zeten fugit. Von dem Gebrauche der Geierfedern auf der Jagd handeln Gral. 
Fal. 75flr. u. Nemes. 313. 
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gebreiteten oder gehobenen Flügeln dargestellt wird, was bei 
ruhenden Vögeln sonst so gut wie gar nicht vorkommt^'**). Dies 
eigenthUmliche Motiv scheint mir aber vollkommen verständlich zu 
werden, wenn man Brehms Beobachtungen hinsichtlich der Aasgeier 
in Betracht zieht. Von ihnen heisst es (Thierleben^ 2 S. 3): »So- 
gleich nach Ankunft am Boden eilen sie mit vorgestrecktem Halse, 
erhobenem Schwanz und halb ausgebreiteten, schleppenden 
Flügeln^'"') auf das Aas zu, und nunmehr bethätigen sie ihren Namen, 
denn Vögel welche gieriger wären kann es nicht geben«. S. 5 
heisst es: »Ist auch die Reinigung [nach dem Frasse] glücklich be- 
sorgt, so bringen sie gern noch einige Stunden in trägster Ruhe 
zu und setzen sich dabei auf die Fusswurzeln und breiten die 
Schwingen aus, in der Absicht sich von der Sonne durchwärmen 
zu lassen«. Vgl. ebenda S. 1 : »Sie halten sich lässig .. . und tragen 
die Flügel abstehend vom Leibe« ... S. 2 nennt Brehm die 
Geier »plump und roh in ihrem Auftreten«^'^). Wer sich eine recht 
klare Vorstellung von der ungemeinen Aehnlichkeit, die zwischen 
dem Typus des menschenköpßgen Vogels und dem des Geiers herrscht, 
verschaffen will, der vergleiche z. B. die bei Baumeister Denkm. d. 
cl. Alt. unter Nr. 1702 abgebildete 'Grabsirene' mit dem bei Brehm 
a. a. 0. S. 33 mitgetheilten Bilde des hockenden Kappengeiers (Neo- 
phron pileatus) : man wird kaum umhin können hinsichtlich des ganzen 
Habitus und namentlich der Flügelhaltung die wunderbarste Ueber- 
einstimmung zuzugeben. 



207^) Vgl. z. B. den Berliner Vasenkalalog unter Nr. 958. n02. n05. 
nof). ^995. tt%9. 3031; den Petersburger unter Nr. 3. 89. H3. 439. 470- 
4 9G; den Neapler unter Nr. 273. 374. 683, endlich Müller-Wiesbleb, Denkm. 
d. alt. Kunst I, 3, 4 6. 4 9, 4 00*. 11, 59, 754. 752. 75-i. 

207«^) Vgl. [Opp.] Ixeut. 4, 5. 

207'^) Man. Phil, de an. 4 49 nennt die Geier o^uTTsTvai xal oitapaxxat xal 
jii X a X £ c. 
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VI. 

Anhang IL 

Das Fr£igmeiit des Marcellus Sidetes 

repl XuxavdpwTcoü t^ zuvavdpwTCou'"**). 

G = Galenus ed. Kühn vol. XIX p. 74 9. A = Aetius Amidenus Venet. 4 534 
p. 4 04 B. A-M = cod. Medic. Aetii b. Schneider IlXooToipyoü tt. t. 7:aioa>v i'^io^r^^ 
p. 4 09 f. P^ = Paulus Aegineta ed. Basileac 4 538, p. 66. P^ = Paulus Aegineta 
ed. Venet. 4528 p/ 30** (mir unzugänglich; vgl. Schneider a. a. 0. p. 4 09 f.). 
Act. = Jo. Actuarius bei Ideler, Phys. et Med. minores II, p. 387 f. An. = Ano- 
nymus b. Ideler a. a. 0. H, p. 282. Für Oribasius (= Or.) VIH, 4 p. 266, wo 
nach Schneider a. a. 0. p. 4 40 und Sprengel, Gesch. d. Arzneikunde II, p. 4 72, 
Anm. 5 dasselbe Fragment erhalten ist, habe ich Fürster, Physiognom. Gr. II, 
p. 282 zu Grunde gelegt. 



208) TT. Xux. •JjToixoavftpcJTToo MapxeXXoü: A. | tt. X'jxaovo; *) t^ Xüxav()p(u7:oo : 
P^ I TT. Xoxaovo; r^ Xuxavoo [i. e. Xuxav&powroo] : P^ [vgl. Suidas ed. Bermiardy 
II, p. 702;. I 'IT. Xoxavt^pcDirta; : An. | Vgl. anch Suid. McipxsXXo; -iBrJTr^i;, larpor, 
IttI Mapxou 'AvTtovivoo. ouxo; l^pa»!^* oi' sttwv -{jpiüixüiv ßipXia latptxa [x^' iv 
ot; xat TTspl XoxavDpoiroo u. dazu Bermiardts Anmerkung, der auf Anthol. Pal. 
7, 4 58 verweist; vgl. Kaibel, epigr. gr. p. 468. Die Glosse xuvavftpwTroc, Versipillo 
Gndet sich auch bei Yulcanius, Thesaur. utriusque linguae etc. Lugd. Bat. 4 600 
p. 524; vgl. die Notae dazu p. 82. 

209) xüav8pa>7ro> : G. A. 
24 0) ^Tot: A-M. G. 

2 4 4) ol x^ Xoxav&pcDTTia xaxsj^oiisvoi : P*. 

2 4 2) Osüpooaptov : G. A. | xaxa t. O. fx^va lässt weg Or. 

2 4 3) ol rfi XüxavttpcoTTia xaTS/ojjLiVot vjxto; £;taai Or. P^ | sioo; jxavia; 
saxlv Tj XuxavOptoTTia, xat vuxxo«; £;iaot: An. | xa^xr^; [i. e. 'zr^^ [xs^va-'/oXia;] oi -'^ 
siöo? xal fj X'jxavilpcoTrfa xaXoojiivT], avaTrsiDouaa xoü; aXovra; jiiaov vüxtäv woz 
xaxsTos Ttsptievai: Act. 

■ 

*) Die Form Xüxawv für XoxavOpcDirfa findet sich auch bei Eustath. z. II. p. 
4 222, 44 (T. : irapa os toI; ojxspov xat Tt iraöo; [lavttuos; vjxrtTcXavov ao/oXoüv 
TTSpt [ivr^fiara o3xü> [i. e. Xüxacov] xaXetTöi. Vgl. auch Theophan. (ihron. p. 745, 
4 3 ed. Bonn.: Aoxdovc? Tj Xüxav^pcoTroi (s. ob. Anm. 27). 
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SiovoEyouolv-'*). Y^topfoeii; 5e tiiv outu) Tcäoxovta 3td TÜivSe'^'^) (üj^poi 

oüoev oaxpüouoi, !)eäffg oe a'Jioü; xai xo£Xrju; toü; ö'f&aXjioü; ej^ovto; 
xat Y^ü'oaa'J ^(p'^'^j ^°^ ouS (I).ti>; ofeXov itpo^eouatv^"), eioi oe xai 
St'];ci)3E(; xai TÖi xv^jiat Ij^quoi'* -^Xxiufieva; ä^Latmi; Bio la ou^e^^'^ 
ou[iTCT(ii(jia'ta xai Tüiv xuvdöv tö 5i^Y[iaTa^'*). Toiaüio |Jiev xa ^vmpEofiOTa. 
■jtvtiioxetv 8e XP''! (te?>a')fX°^''*^ eESoi; elmoi -ttjV Xuxav&pfUTciov^"'), 
^•j dEpaKEÜSEii; xaTÖ zhw •(jpü'im i^; eiuta/jpLaofa;^") Tsjtvwv (pXsßa xai 
XE''iüv Toü arfjtaxo; aj^pi XEnro9ufji{a4 xai otoittöv -vi xd[ivcivta Tai; 
Eu](utJLOti Tpo'^at;. xe^pi^aOo) Se XouTpoi!; ^Xuxeolv, eiTa üpptö YÖXaxxo; 
XpTjOäiiEvo; sTti TpEfi tjfiEpa? xöflaips t^ oid t^i xoXoxuv8Coq5 isp^ 
Poüttou ■?] Ap;(tYEvoui; f^ 'Ioüotou^^'), Seütspov xai xpitov Tcapexw ex 
S[Oori]tJidTU)v^. [texä os TÖ5 xadäpaet; xai r^ 5id iiüv ij^tSvÄv Öifjptax'^ 
jrpTjOTBov xai tä 6Xl.a TtapoXTjTrreo-j, Sao dui t^c tieXa-jXo^'oj Ttpoefpv]- 
tai™). efs Eoicspav Se CTEpyojie'jT]; tjSt, t^i; vjoou toi; umoi( etuiftöot-j 



! 1 4) tö ttwvtk ^oxou; [iifi,o6[uvoi xai jiexP'' 'il^p*': '^sp' "d |ivrj[*o;Ta SiaTpt- 
ßouoiv: P'. A-M. Orib. | tä Ttävtct xtt! tiipou; SiaTpf^ouot; An. [ ev ts ]ivijpaai 
xai ipTf^laii xata tou; Xuxou;, \ts,fi' r^[iipiv oe imTzpifZit Ti xa! xpö; iauroü; 
-,'{vEcii)ai xai otxoi Statfiißsiv: Acl. Wahrscheinlich besagten die Verse des Mar- 
cellii.s etwu Foigendes: xai (J^XPU >i|J^pa; i^:p< ~ä pr^^iaia SiaTpfßousi xai aürä 
SiavolYouoiv (oder aüta ciavolfovxtii]. 

2(5) Y'^opiEli;: Or. P'.P'. An. | Toü; outw Tcao/uvra; T0T5 8i [^ toToBe]: An. 

SI6] xai trjpoü;: Or. An. 

in) ouSs Or. OUTE Baxpuouoiv oute u-(p«£voi*Tai : An. | xai E^ipoi toÜ? ö(p- 
UaÄfxoü; xai tt,v y^Üittciv xai SfjKÖSst; xai öBpave; ^Xettousiv: Act. | xai Eijpoü; Toü; 
ä-ft)aX)ioü; xai r^v -;J>(ua3av ST]poTeiTT(V xai aitXm oü8' oXoj; icpo^wpoOv [icapa^- 
Or.] aÜToT;: Or. P'. | aütiüv xai xoi'Xou? Toüg lifÜaKfUfj^ xai tö TipöauiTtov i>Ypöv xai 
TTjV Y^wrcav Er,poTäT7]V xai ai'sXov oü6" oXiui; npo;(u>peiv auToTj: An. | fiT,B(iXu>i; G- 

H8) xai -i; xvr^^ia; 3iä tö itoXXaxn Äpooitrafeiv äviaTW^ T)Xxiu[j,Eva; lo^^ouai 
[•/. Or.]: Or. P' u. P^. | tjXxui|x£vou;: G. | sioi 5e xai SitfülSei; Eiripoi xai tÄ; 
xvT,[ia; Sii tÖ tcoXXrxi; irpooTtfircEiv ävfa aütoü; xai EXxo]jiva; lyouaiv: An. | ÖXX' 
dtSe [Uv TO05 TS 7:(iSa; xai Tas xv^i*a; Ejiotjaiv T^ja-aYfiivou; t(Ö rpioirraiEtv roT; 
X{f)oii xoi Tals oxävÖan, xoi £»jpo! -. ötp». [s. ob.]: Acl. 

SI9) XuxävOpuiicov : ScuNEiDRH. | eiSoi eivot X-jx.: G. 

550) Tj ÖepaTtEoaai;: G. | tÖv ^pövov tov Tr,c iitiOTjtiaaia;: P', 

551) VLV/ßTfO\iio te: G. I ToU Xi'j-poT^: P'. | irA tp. -»iit. xaöripasi 75 ... tEpÖ! 
xai SsÜTEpov xai Tpirov: P'. 

SSlj 5iaaTT|;xaTQ; : Schneiübh. 

233) Zpi-ltri): Pi. j TOpaXrJil^j: P'. [ £ip/,Tai, sj:ip/&(j,£v/,; &=: P'. 
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TlXÄV*'*). 



Zu S. K Anni. 6. Wahrücheinlicli liLin^t der Mythus von dem krelisclien 
Zeu!iliunde inil der Tlialsaclie zuüammen, dass die kreiisclic Hunderasüe im Rmzea 
Alterlhum hocbberühml war (ü. Magrrütbdt, Bilder aus d. röm. Landwirtiiscliafl 11 
S. m]. Er liegt daher nalie zu vermutlien, dass wie die molossisclien so auch 
die kretischen Hunde von dem berühmten Zeuahunde abstammen sollten. 

Zu S. 7 Anm. 1 6. Die Darstellung der Pandareoslijchler auf dem Unter- 
weltsgemalde des Polygnot, auf dem die MUdchea äorscpaviu^vai avOeoi xal 
icall^ooaai äorpa^o/oi; erschienen, braucht nicht mit den. sonstigen Ueberliefe- 
rungen des Mythus in Widerspruch zu stehen. Es handelt sich otTenbar um ein 
Genrebild (Kalkhann, Arch. Ztg. 41, 40j, das eine Scene aus dem oberwell liehen 
Leben der Mädchen darstellte, welches sie in der Unterwelt fortsetzen. Das schliessl 
ihre. Verwandlung in Hunde ebenso wenig rus, wie die Darstellung des Aktajon, 
den Polygnot in oienschlicher Gestalt, aber auf einem Hirschfell sitzend gebildet 
halte, dessen Verwandlung in einen Hirsch ausschliesst. Vielleicht war den Pan- 
dareostöchiern ein Hundefell oder ein Hund beigegeben, was aber Pausanias zu 
erwähnen unterlassen hat. Ferner kommt hier noch in Betracht, dass alle Todten- 
geister ihre Geslalt wechseln, d. h. bald in menschlicher bald in thierischer Ge- 
stalt auftreten (vgl. oben Anm. HT), endlieh die Darstellung des bösen Heros von 
Temesa in furchtbarer Menschengestall, bei dem auch nur das beigegebene Wolfs- 
tell seine Verwandlung in einen Wolf andeutet. 

Zu S. 14 Ann). 36. Nach Spbengel, Beilr. z. Gesch. d. Hedicin II S. 47 f. 
wird die ansteckende Kraft der Melancholie und des Irrsinns namenilirh bei 
Frauen bewiesen durch die Ausbreitung der Hexen im 15. und <6. Jahrhundert. 
»InFriedeberg in der Netnnark wurden Ende des 1 6. Jahrhunderts 1 1>0 Menschen 
vom Teufel besessen, und dieses Uebel breitete sich so aus, das« das Con.sistorium 
in allen Kirchen der Kur- und Neuniark ölTentlichf Gebele um die Befreiung vom 
Teufel anordnete (MOiisrns, Ge.sch, d. Wissensrhatlen in d. Mark Brandenburg 
S, .'SOO). Eine ähnliche Erfiihrung machte Mii:HARi.rs in Marburg, wo neun Meuttchen 
zu gleicher Zeit sich einbildeleu, /weiküiilij; zu sein (Medic. pract. Bibl. l S. 17»). 



%li] ToT; uitvonoisTv iiu>&(o3tv im^tiv^fi 
[loXT^pa? ei? ujrvov Tp£ico|i3vo(; : P'. 
5i oitiov: G. | xai Siriov: A. 

Abkndl. i. K. S. »«sdlach. i. WiBt>ni>ch. UXDC. 
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Bei der raailändischen Pellagra ist die Neigung, sich zu ersäufen, allgemein und 
macht einen Hauptcharakter der dazu tretenden Melancholie aus (Gherardini, 
Gesch. d. Pellagra S. Mi). Dass die Melancholie oft epidemisch ist, hat- man 
schon früher bemerkt (Ephem. natur. curios. dec. III ann. 5. 6. app. S. 4 21) und 
ist von Werlhop besonders bestätigt worden (Excerpt. ex commerc. liter. noric. 
a. n34. app. S. 693).« S. Sprengel a. a. 0. 

Zu S. 4 9 u. Anm. 48^ Ich verdanke der Gerälligkeil von E. Windiscii 
folgende aus Hunters Gazetteer of India, 2^ ed. 4 885 Vol. Y p. 30 entnommene 
Notiz: »They (d. i. die Garos in Assam) have a curious idea that certain persons 
are capablo of leaving their human frames, and taking up their abode in the body 
of a tiger or other animala, wodurch Goleman's Bericht in der Hauptsache be- 
stätigt wird. 

Zu S. 48 Anm. 4 37 u. S. 75. Die Gleichartigkeit und innere Verwandt- 
schaft der Hunde und Geier zeigt sich auch in der Thatsache, dass die unglück- 
lichsten Würfe im Würfelspiel mit canis (xuov) und volturius bezeichnet wurden 
(Pauly*s Realenc. I^ s. v. alea S. 692 u. 694). 

Zu S. 75 f. Dass die Harpyien auch in der sehr alten Lokalsage vom thra- 
kischen Bosporos, d. i. im Mythus von Phineus, ursprünglich geierartig gedacht 
waren, scheint mir mit ziemlicher Sicherheit auch aus der Rolle hervorzugehen, welche 
der Ort Gypopolis, d. i. Geierstadt, in dieser Sage spielt. Denn Dionysios nennt 
im 54. Fragmente seines Anaplus Bospori (bei Müller, Geogr. gr. min. II S. 64 IT.) 
als Sitz des Phineus den Ort Gypopolis, den er als einen ^collis saxeus . . . 
appellatus ex eo quod vultures frequentes apud hunc locum versari gaudeant^ 
bezeichnet. Zugleich ist diese Gegend durch die daselbst herrschenden heftigen 
Stürme übel berüchtigt (vgl. Müller a. a. 0. S. 63). Schon Wieseler (Göttinger 
Festrede vom 4. Juni 4 874, S. 8) hat diese Thatsache dazu benutzt, die Sage von 
der Verjagung der geierartigen Harpyien durch die Boreaden aus den meteoro- 
logischen Verhältnissen dieser Gegend zu erklären. Er sagt a. a. 0.: »Zur Zeit 
des Argonautenzuges sollte der arme blinde König (Phineus) von seinen Peinige- 
rinnen befreit sein, und zwar durch die Söhne des Boreas, Zetes und KalaYs, denen 
die Unholdinnen nach wildem Kampf in den Lüften unterliegen oder weichen 
mussten. Wer sind diese unheimlichen Wesen? Dass sie sich auf raffende Stürme 
beziehen, bekunden ihr Gesammtname sowohl als die besonderen Namen zweier 
von ihnen, Aello und Okypete, »Windsbraut« und »Schnellfluga. Aber auch die 
Boreaden sind Sturmdämonen. Wie unterscheiden sich nun jene von diesen? Die 
richtige Antwort erhalten wir durch die Beachtung der meteorologischen Ver- 
hältnisse des schwarzen Meeres, welche sich auch auf jene Gegend erstrecken. 
Wer an Ort und Stelle kommt [Wiesbler hat in der That diese Gegend besucht], 
kann erfahren, dass hier zwei furchtbare Orkane wüthen, der sogenannte 
schwarze und der weisse. Jener, bei dem sich der Himmel mit finsteren 
Wetter- und Hegenwolken bezieht, ist der minder starke. Ihn repräsentiren 
die Harpyien, deren eine Kelaino, »die Dunkle«, heisst. Der heftigere Orkan, der 
sogenannte weisse, hat seinen Namen daher, weil er bei völlig heiterem Himmel 
plötzlich losbricht. Seine Repräsentanten smd die Söhne des Boreas, welcher bei 
den Griechen ständige Beinamen von der hellen, trockenen Witterung hat«. 

Aber wir können noch weiter gehen und die Harpyien mit derselben Sicher- 
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heit auf die ttoeXXai (procellac) des Notos (Soirocco) wie die Boreaden auf den 
Boreas beziehen/ Dafür sprechen folgende Thatsachen. 

i) Nbumann-Partscii sagt in seiner IreQlichen Physikal. Geographie von 
Griechenland S. H2f. von dem Wesen des Notos Folgendes: »Der Notos des 
Winters ist der am reichlichsten Regen spendende Wind, der das finsterste Un- 
wetter heraufführt. . . Eine Reihe alter Schriftsteller (Hom. IL 3, \0 ff. Hesiod 
op. et d. 675 ir. Soph. Antig. 335. Arat. Phaen. t90 ff. i\H ff. Plin. n. h. 2, 434 ff. 
Stat. Theb. 4, 350) haben diese finsteren Wetterstürme aus Süd mit . . . lebhaften 
Farben gemalt. Sie waren der Schrecken der Seefahrer [also auch der Argo- 
nauten!] nicht nur wegen ihrer ungestümen Gewalt, sondern auch wegen der 
dichten Wolkenhülle, die bei ihrem Wehen alle hohen Landmarkeu, ja oft jegliches 
Land herab bis in ein ganz niedriges Niveau zu verschleiern und zusammen mit 
dem peitschenden Regen und der Verdüsterung des Tageslichts die Orientirung un- 
möglich zu machen pflegte (IL 3, 4 ff. Poll. 4, 4 4 3. Mediterranean Pilot KI S. 9). 
Die Gefahren dieser Südstünne werden vielfach noch gesteigert durch die Veränder- 
lichkeit ihrer Richtung [Od. (jl 288 ff. Yerg. A. 4,85]. In einem inselreichen Meer 
erhöht wiederholtes unvorhergesehenes (s. ob. S. 74 aTrpocparo^) Umspringen 
des Windes für ein vom Unwetter überraschtes Schiff die Möglichkeit des Unter- 
ganges fast zur Gewissheit ... Im Archipel gilt noch heute — wie im Alter- 
thum — für den Sommer die Seemannsregel, vor Nordwinden getrost hinter 
Inseln Schutz zu suchen, da ein plötzliches Umspringen des Windes gegen Süd 
nicht zu befürchten ist, während umgekehrt bei Südwind ein Ankern in freier 
See an der Nordseite von Inseln widerrathen wird, da jeden Augenblick ein plötz- 
lich losbrechender Nordwind das Schiff gegen die Felsenküste werfen könne, an 
der es sich sicher geborgen glaubte (Aristot. Probl. 26, 47. Mediterranean Pilot 
IV S. 4)ff. — Ich brauche kaum darauf aufmerksam zu machen, wie trelTlicb 
schon dieses Charakteristikum des Notos auf die Harpyien als die raffenden 
Todesdämonen des griechischen Seefahrers (im Gegensatz zu den heilbringenden 
Boreaden} passt. 

t) Aber nicht bloss für den Seefahrer, sondern auch für den Landbe- 
wohner des Mittelmcergebietes ist der Notos von unheilbringender Bedeutung. 
Schon Aristoteles (de vent. ed. Didot IV p. 45, 36 f.) nimmt an, dass der Name 
NoTo; mit v6oo( zusammenhänge, Sia to voocuSt] elvai (vgl. d. SchoL und Eustath. 
p. 885, 54 L zu IL A 84 4. Eust. p. 595, 4 4. Etym. M. 607, 39. Plin. h. n. 
2, 4 27. NissBN, ItaL Landesk. 4, 386ff. S. 387 Aum. 5). Insbesondere schrieb 
man ihm das Entstehen von Fieberkrankheiten zu (Theophr. fr. 5 de venL 57 oi 
voToi irupsTcüSei;, ebenso [Aristot.] ProbL 4, 23 = IV p. 4 42, 44 ed. Didot). 
Uippokrates (III p. 720 K. = Galen. XVI p. 44 2 K.) nennt die voroi ßaporjxooi, 
a](Xou)8ei;, xapr|ßapixot, vo&poC, SiaXottxoi. Derselbe schreibt dem Notos (I p. 607 f.) 
einen besonderen Einfluss auf das Entstehen der Epilepsie zu und sagt von 
seiner Alles durchdringenden Gewalt: airavra rauta aio&avetai too irvsufiaxo; 
TooToo xal Ix TS Xap.irpciülv Bvo^epoiSea iff^vetat ex xs ^j^uj^pdiiv Uspfjia . . . tov 6e 
rXiov xal ttjv aeXrjvTjV xal ta aorpa ttooXo afjLpXowiroTepa xablrrr^oi ttj? 90010?. 
Aehnlich Galen. XVI p. 44 2. [Aristot.] Probl. 4, 24. In gleicher Weise wie die 
Menschen werden aber auch die Pflanzen geschadigt; vgl. Etym. M. 607, 39: 
NoTo? . . . irapa xo ovto to ßXairTeiv otovsl ßXairctxoc täv xapiccov xal Ttov 

6* 
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ocüfjLOtTwv. Plin. h. n. H, 22. ^5, 59. H, 10. H:2. Theophyl. ep. 80. Neü- 
mann-Partsch S. n 5. 

3) Der Südwind (Scirocco) der Mitleliueerländer gilt ferner als Verbreiter 
üblen Geruches (BoociSr^;) und als ein Beförderer der Verwesung (ot^tttixo?). 
Vgl. [Arislot.] Probl. 26, H = IV p. 246, 33 ed. Didol: oia Ti o voto; oooaiör^?; 
H Ott OYP^ *ött &Ep(i.a irotet la ocifiata, laöta 6s or^Trsrat [laXiora; Galen. 
XVII A p. 58 f. K.: ai yap votiat xaTaoTaosi; XP^^^'^^"^*^ or^Treoova; ep^a- 
Covrai xal fiaXioO' oiav cLaiv o^paf. Vgl. ib. XVI p. 44 3 und XVII A p. 165. 
Auch verunreinigt er häuHg die Luft und damit auch die Baumfrüchte, das 
Futter, das Getreide, denn »es pflegt beim Scirocco ein feiner Staub zu fallen, 
der die Blätter mit einer rothen oder milchig weissen Decke überzieht« (Nissen, 
Ital. Landeskunde 4 S. 388. Neumann-Partsch a. a. 0. S. H5 Anm. \). Endlich 
ist der Scirocco stets von einem dichten Dunst (Hitzenebel = lat. caligo = 
span. calina = griech. r^rjp, ar[p; vgl. die r^epocpoTTi; 'Epivo?) begleitet, der dem 
Himmel ein gelbes oder bleifarbenes (plumbeus auster) Aussehen verleiht (Nissen 
a. a. 0. 387; Neumann-Partsch a. a. 0. H7). Diese Merkmale sind es wohl 
vorzugsweise gewesen, die dem Südostwind (Scirocco) in Apulien und Baetica 
den Namen Geierwind (Volturnus; s. Nissen a. a. 0. S. 389) und den Harpyien 
als Winddämonen ihre Geiergestalt verschafft haben, denn auch der Geier ist 
ein Verbreiter üblen Geruches und liebt den Gestank, den verwesende Körper 
ausströmen, wie wir oben sahen (vgL [Opp.] Ix. 4, 5). Eine ganz ähnliche An- 
schauung zeigt sich, wie schon J. Grimm (Deutsche Myth. ^599 f.; vgl. Mannuardt, 
Germ. Myth. 4 97. Wackernagel, ^Eirsa irreposvTa S. 6. El. H. Meyer, German. 
Myth. S. 4 42) erkannt hat, in dem nordischen Mythus von Hraesvelgr, d. i. 
Leichenverschlinger, worunter man den in Gestalt eines Aasvogels (Geiers, 
Adlers; vgl. auch das oben S. 70 Anm. 4 89*^ über apirr^ Gesagte) gedachten 'Wind- 
riesen' verstand. Für den Italiker war das Gegentheil vom Geierwind (volturnus) 
der Adlerwind (aquilo), den man im Gegensatze zu jenem für gesund, belebend (II. 
E 697 tr. Koscher, Hermes d. Windgott S. 55 f.) und förderlich hielt (Nissen a. a. 0. 
S. 385 Anm. 3 f. Vitr. 4, 6, 4). In Griechenland aber galten, wie der Phineus- 
mythus lehrt, die Söhne des Boreas für die Feinde und Vertreiber des schädlichen 
Geierwindes, und zwar ganz natürlich, da einerseits der Nordwind überhaupt als der 
Vertreiber des Südwindes, nicht aber umgekehrt, gilt (vgl. Theophr. fr. 5 de vent. 
9: Tov ßopsav eirtirveiv m voKp, tov Be voxov [jltj Tcp ßopea. [Arist.] Probl. 
26, 47. Neumann-Partsch a. a. 0. S. 4 04. 4 4 4), anderseits der plötzliche Wechsel 
oder das Umschlagen des Windes von einer Richtung in die entgegengesetzte als 
eine a^^e\l,o\layia (Laur. Lyd. de ost. ed. Waghsmvtu p. 4 4 5, 4 0. 4 4 7, 2. 4 4 8, 7. 
4 20, 3. 124, 4 4 etc.) aufgefasst wurde, d. i. als ein Ringkampf der Winde, wie ihn 
schon die Ilias (II 765 tf.), die Odyssee (£295 tf.) und viele spätere Dichter schildern 
(Aesch. Prom. 4 080 ü'. Enn. b. Macrob. 6, 2, 28. Hör. epod. 4 0, 4 ff. ca. 4, 3, 
12. 4, 9, 9 ff. Verg. A. 2, 44 6. SUt. Theb. 4 4, 4 44 ff. Alciphr. ep. 4, 4 0, 4. Vgl. 
Hense, Progr. v. Schwerin 4 877 S. 23. Mayer, Gig. u. Titanen S. 374). Es kommt 
hinzu, dass die ältesten Griechen, der Natur ihrer meteorologischen Verhältnisse ent- 
sprechend (Neumann-Partsch a. a. 0. S. 4 4 8. Nissen a. a. 0. S. 380 Anm. 2), über- 
haupt nur zwei Hauptwinde, den Nord- und den Südwind, annahmen, indem sie alle 
übrigen für deren irapexßaoei; hielten (s. d. Stellen b. Röscher, Hermes d. Windgott 
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S. M Anm. t\ bei Nissen a. a. 0. u. Bergbb, Gesch. d. wisseoschaftlichen Erdkunde 
d. Griechen i S. 104 Anm. 4.). Gen^u dasselbe gilt aber auch für Thrakien, die 
Heimath des Phiueus- und Harpyienmythus, denn in dem Fragmente des Luciiius bei. 
Non. p. 68 (ed. Gerlach et Roth) s. v. demagis heisst es: rex Cotus ille duo[s] hos ven- 
tos, austrum atque aquilonem, Novisse aiebat solos hos; demagis istos Ex 
nimbo austellos nee nosse nee esse putare. Wahrscheinlich hat übrigens zu der 
mythischen Anschauung von dem Gegensatze des Geier windes und des Adlerwindes, 
wie er sich in den Ausdrücken aquilo und volturnos und in dem Mythus von den 
Harpyien und Boreaden offenbart, der Umstand mit beigetragen, dass die Adler und 
Habichte für Feinde der Geier gelten; vgl. Aristot. de an. bist. 9, 4, 9: \ii)(exai 
8s xai asT(ü afYOTtto;. Ael. nat. an. 5, 48: TroXefxioi 6e apa etatv . . . aiYOTiiol xal 
asTo(. J. Obs. 7 Oud. Zum Schhiss bemerke ich noch, dass die Identiflcirung des 
bösen, Krankheit und Verderben bringenden Südwindes mit geierartigen Todes- 
d'amonen (Harpyienj um so naher lag, als der Südwind nach einem von Plutarch 
(Piaton. quaest. 9, 1, 3) bezeugten Volksglauben aus der Unterwelt und dem 
Hades stammt (svioi Se xat tcov av£(i.ti>v cpaai tov xaTu>dev dx xou acpavou; 
^veovta voTov (ovofxaoÜai. Plin. n. h. 2, 4 28 nennt ihn 'infernus'; Porphyr, de 
a. ny. 25 schildert ihn als Todeswind j , während man von den Geiern annahm, 
dass sie £Sü>i>sv acp' sxipa; tivo; y^j? xataipetv dvtaol^a, wesshalb die [xavTSi«; 
ihr Erscheinen nicht als ein natürliches oder freiwilliges, sondern als ein auf iro(i.ir^ 
Usta beruhendes erklärten (Plut. vita Rom. 4 9, 4). Aus allen diesen Gründen ist 
es mir jetzt auch in hohem Grade wahrscheinlich, dass der gel er artige Dämon der 
Verwesung Eurynomos, den Polygnot auf seinem Unterweltsgemälde so drastisch 
dargestellt hatte (s. oben A. 4 36. 203], hn Grunde weiter nichts als die Personifikation 
des bösen, Krankheit, Epilepsie, Tod und Verwesung bewirkenden und desshalb 
in die Unterwelt versetzten Notes ist. Sein Name E]upovo(i.o; (der Weithinwaltende) 
iindet seine beste Erklärung wohl in den Worten, die Hippokrates (I 608 K.) von 
ihm gebraucht: irpoiTov [xev yap apj^etai tov r^epa EuveorstoTa TTjXetv xal 8ia- 
j^eetv . . . To 8' aoto tooto xat Tr|V yf^v ep^aCsTat xal nfiv ftaXaasav xal tou; 
7roTap.oü? xal ta? xpr^va; xal la cppeaxa xal ooa cpüciat xal ev otoiv u^pov, 
evsoxtv. eoTt oe dv iravtl h fiiv Tcji irXsov, sv os tco sXaaoov. ofiravTa os raoia 
a{ai)aveTai tou 7rvsi)[i.aTo? tootoü x. t. X. Auf solchen Thatsachen mag es wohl mit 
beruhen, dass die von den Griechen den (bösenj Winden dargebrachten Opfer von den 
Todtenopfern nicht verschieden waren, wie Stengel im Hermes 4 88 4 S. 349 ff. 
nachgewiesen hat. Als deutliche Analogie zu dem Aufenthalt des Geierwindes 
(Notes, Eurynomos) im Hades kann es gelten, wenn nach einer in Kreta (von wo der 
Südwind nach Hellas gelangt) lokalisirten Sage die Harpyien in einer kretischen 
Höhle, die man sich wahrscheinlich als Eingang zum Hades vorzustellen hat, ver- 
schwinden (Schol. Ap. Rh. 2, 298), und wenn Vcrgil (A. 3, 24 5. 6, 289) geradezu 
die Harpyien in die Unterwelt versetzt (vgl. auch Val. Fi. 4, 493 fragrat acerbus 
odor patriique exspirat Averni halitus), ebenso wie sie nach Sil. Ital. 43, 597 ff. 
zusammen mit 'leichenfressenden' Geiern', Uhus und Eulen auf einem ge- 
waltigen Taxusbaum der Unterwelt sitzen. Ein anderes Bild für die schädliche, ver- 
nichtende Gewalt des sengenden und brennenden Scirocco ist offenbar Typhoeus, 
der Erzeuger der bösartigen, von Gewittern und Windhosen begleiteten, gefähr- 
licbeo, oft umspringenden Wetter stürme (Hes. Theog. 869 ff.) oder der Harpyien 
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(Val. FL if 428. &4 6), der nach llesiod Theog. 868 ebenfalls seinen SUz im Tar- 
taros hat. Mehr h. Koh<;iikr, D. Gorgonen u. Verw. 53 A. 104. Auch der Wind- 
^oll llcrnies ist xf|p»j5 {ii^aoTo? twv avto te xal xatu): Aesch. Cb. 4 24. Weiteres 
h. I'RKfXKii-HoBKRT, 4, 405, 1. Beacbtenswerth erscheint in diesem Zusammenhang 
auch die Tliatsaclie, dass der etruskische Charun sehr oft mit einer Geiernase 
und bisweilen mit Vogel- (Geier-?) Küssen (s. Lex. d. Myth. unt. Charun| ge- 
bildet wird. Oeftcrs tritt er aur'h mit einem Kopf und Rücken bedeckenden 
Thier- (Wolfs-?) Fell auf (vgl. Beschr. d. ant, Skulpt. [im Berl. Mus.] nr. UO«, 
wo ausserdem ein dämonisches Wesen mit Thier- [Wolfs-?] Kopf erscheint, 
nr. 1307; 1308; 43^0). Ö. ob. S. 44 II. 
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schwarze S6 ff. A. 66 ff. A. 75. 

feuGräugige 36 ff. 

^ Verkörperungen boüartigcr 

Todtengeister 37. A. 68. 

des WuoUn 30. 

geistersichtig A. 76. 

(olle mit glühenden Augen und 

verzerrtem Gesicht A. 77. 

tolle stürzen sich ins Heer A. 78. 

tolle gesteinigt A. 78. A. 80. 

molossische mit feurigen Augen 

A. 90. 

tolle = böse Dämonen A. 91. 

tolle, von Dämonen besessen A. 

89. A. 91. 

tolle =: XÜVSi XIJpeUOKpopTjTOl A. 

89. A. 130. 

suchen Schlachtfelder auf 47, A. 

133 ff. 

= Erinyen 48 ff. 66. 

^ Dschins der Araber A. 143. 

im Apollokult verpönt A. 176. 

lies Asklepios A. 177. 

kretische, berühmt 81. 

HundedämOD der loder M A. 28. 
Hundegestalt der Vampyre A. 97. 
HuQdekrankheit der PandareostÖchlcr 7 If. 

der Inder H A. 38, 

Hundenamen 8. A. 17. A. 186. A. 100. 

lo 16. 

Kaineus A. iJ^ 

Kameiro 7 A. 16. 

Kerberos = llekaie A. 64. 43 f. 

Keren machen Hunde toll A. 89. 

= Todlengeister 40 f. A. 110 11. 

treiben sich auf den Schlachl- 

feldem herum 47. 

Kleothera 7. = Hundename? 8. A. 17. 
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Alpbabetische Uebeksicht. 



Koische Weiber in Kühe verwaodelt 

A. 34. 
xoXaaic = Hölle A. 64. 
Krankheiten nach Thieren benannt H. 

A. 28. 

Krankheitsd'amoncnA.89. A.Hi. A. 18i. 

Vgl. Nolos! 
Kühe, weisse der Hera ^5. A. 38. 
xüvavOpciMTta <0 ff. JO ff. 65 f. 
xüvavöpwiro; vooo; 4 ff. 20 ff. 
xüvsto; OavaTO(; (= Steinigung?) A. 98. 
xovs; vi>xTepivoi= Xoxot A. 152. 
xüve^ xr^peooicpopr^Toi A. 89. A. 130. 
xüve; = axavOai <3 A. 33. 
xove^ = Panther 1 6. 
xovij des Hades etc. 44 ff. A. 122 ff. 
xüvtxo? oitaofio? 9 f. A. 23 f. A. 77. 
xüüDV = vooo; 8. 62. H. A. 28. 62. 65. 
xücüv = cnraofidc 9. A. 21. 

• 
Lamia A. 108. 

XsüXTj = weisser Aussatz d. Proitiden 

15 A. 37. 
Leuktrides 61. 
Lubins = wölfische TodtengeistcrA. 149. 

57. A. 165. 
Xüxav9pa)7roc voooc 11 ff. 20 ff. 63. 
Lykaon 23. 

Xoxacüv 11 A. 27. A. 28. 79 A.* 
Lykas, Heros A. 96. 44 A. 136. 61. 
X'jxTj 45. A. 123 ff. 86. 
A'jxov eiOc? 56. A. 162. 
Lykos, Heros 45. 60. A. 173. 
A»ixo; }(avü)v A. 129. 
A'jaoa=Wolfswutli,Tollwuth54. A. 158. 

Mairiaden 15 ff. 63. 

halten s. für wilde Thiere (Pan- 
ther elc.^ 15 f. 

säugen Panther, Wölfe, Löwen 



A. 41. 

— werden in Panther verwandelt 1 7. 



Marcellus von Side 11. A. 27. 79. 

Massalianer A. 94. 

Megaira A. 88. 

Melancholischer Wahnsinn A. 37. 

Menschentiger (indischer) 19. A. 48^ 82. 



Merope 7. A. 17. 
Milet 5. A. 2. 

Nebukadnezars Krankheit A. 38. 
voooc und iraOoc 10. 
Notos 83 ff. 

Schrecken d. Seefahrer 83. 

voocoSt]^ 83. 

TTopeTcüSr^C 83. 

schädigt Menschen u. Pflanzen 83. 

ouo(i)S7]c 83 f. 

OYjTmxo? 83 f. 

verunreinigt d. Luft 84. 

== Geierwind 84 f. 

= Harpyien 82 ff. 

stammt aus dem Todtenreich 85. 

= Eurynomos 85. 

empfängt Todtenopfer 85. 

= Typhoeus 85. 

Paionie A. 184. 

Panda (Pandoi) am Sipylos 6. A. 10. 
Pandareos von Milet 3 ff. A. 1 (I. 7. A. 
11. S. Töchter 3 ff. 62 f. 65 ff. 81. 

von Ephesos 5. A. 2. 

Pandion 7. A. 13. 8. 
Panther s. Mainaden. 

Thiere des Dionysos 16 f. 

ira&oc und vooo; 10. A. 26. 
Pestdämon gesteinigt 33 ff. 35. A. 89. 
Petrus, der Massalianer 36. 61. 
Pfählung 40. 

Pharmakoi A. 85 ff. A.99. A. 103. A. 1 15. 
TrvsüfxaTa axattapta (Todtengeistcr. 

machen Menschen und Vieh toll A. 9 1 . 
Polygnols Unter\veltsgemälde 7. A. 16. 

81. A. 136. 81. 85. 
Pricolitsch = Vampyr A. 97. 
Proitiden 13 ff 63. 

Robert der Teufel 57 f. 

Schakal = Panther? A. 150. 

= Wolf 52 A. 1 50. 

= Hund 26. A. 65. 

Seele verlässt im Schlafe den Körper 
21. A. 54. 



Alphabetische Uebeesicht. 
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Seelenaustreiben im Frühling 64 A. 4 84. 
Seelenkult u. Naturkult A. 4 08. 
Seirenen = Todtengeister A. 4 36. 68 fr. 

mantisch A. 4 98. 

= Harpyien 76 f. 

bärtig wie Bartgeier 77. 

gerupft 77. 

schwerfällig 77 f. A. 207^. 

mit ausgebreiteten Flügeln sitzend 

oder gehend 77 f. A. 207*^. 

Sipylos 6. 

Skylakeus A. 96. A. 4 02. 
arraofioc xovixo? 9 f. A. 77. 
Steine auf Gräbern A. 4 02. 
Steinhaufen im Hcrmeskult A. 4 02. 
Steinigung der Hekabe 32. 66. 

böser Dämonen 34 ff. 36 ff. 

= Gegenfluch; Gegenzauber 37 ff. 

toller Hunde A. 98. 

des Teufels b. d. Mohammedanern 

39. A. 4 00 f. 

böser Menschen A. 4 02. 



oTpuYT*^ A. 54. 

Tantalos 6. 

Teiresias A. 42^ 

Thargeiienbrauch A. 85 ff. 

&r^Xsa voooo<; der Skythen A. 42^ 

A. 64. 
Therianthropie 47. A. 42^ 
Tigerkrankheit (indische) 4 9. 81. 
Todtengeister blutgierig u. leichenfres- 

serisch A. 62. 

in Hundsgestalt 27 ff. 

schweifen umher und bewirken 

Unheil 65. 

bewirken Wahnsinn A. 184. 

■ wechseln ihre Gestalt A. 4 4 7. 84. 



ToUwuth s. Hunde, irvsup.aTa, Steinigung, 

Wahnsinn, Wolf. 
Träume erzeugen Mythen 24 f. A. 54. 
erzeugen wahnsinnige Ideen 22. 

A. 54. 
— ^— werden als Wirklichkeit gefasst 



Vampyre A. 89. A. 94. A. 97. A. 4 04. 
A. 439. A. 484. 

Verbrennung böser Dämonen u. Men- 
schen A. 4 03. 

Volturnus = Geierwind , Südwind A. 
4 97. Vgl. Notos! 

Vricolacas 38. 

Wahnsinn bricht aus im Februar 12. 64. 

bricht aus im Frühjahr A. 4 80. 

bricht aus in der Zeit der Mann- 
barkeit 4 4. A. 35. 

wirkt ansteckend 4 4. A. 35. 82. 

infolge von Hysterie etc. 4 4. A. 36. 

infolge von Hautkrankheiten, Aus- 
satz etc. 4 5. A. 37. 

des Nebukadnezar A. 38. 

der Mainaden 4 6 ff. 

steht in Verbindung mit religiösen 



Vorstellungen 4 9 ff. A. 48^ 24 f. 63 ff. 
— der Menschen und Tollheit der 



Thiere durch dieselben Dämonen be- 
wirkt A. 94. A. 4 84. 
— Wirkung böser Dämonen 42. A. 



4 4 3. A. 4 84. 
Wahnsinnige wähnen sich in Thiere ver- 
wandelt 42 ff. 46. 48 f. 49. A. 48\ 
A. 48^ 62 ff. 

suchen Gräber ([xvYifxata) auf 4 2. 

A. 32. 63. 

steinigen sich selbst(?) 4 2. A. 32. 

dringen in Gräber ein u. schän- 



den die Leichen 4 2. A. 32. 

— ahmenThierstimmennacli4 8.A.44. 



58 f. 
Typhoeus 85. 



Werwölfe 20 ff. 56. 

verbrannt A. 4 04. 

entstehen durch Genuss von Men- 
schenfleisch 60. A. 4 72. 

Wind, zeugerisch 68 ff. Vgl. Boreas, 

Hermes, Notos, Volturnus! 
Wolf = airoTpoiratov45. A. 4 25. A. 4 64. 

und Hund nahe verwandt 50 f. 

blutgierig 54. A. 4 47. 

leichenfresserisch 54. A. 4 48. 

sucht Schlachtfelder und Gräber 



auf 64. A. 449. 
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Alphabrtische Urbersiciit. 



Wolf = böser Dämon A. 149. 36 f. 
A. 96. 56. 

= Holzhund, Feldhund, Wald- 
bund 25. A. 4 5S. 

hat leucblende Augen 53. A. 4 53. 

= Sinnbild der Bosheit 53u 

= Mörder, Räuber etc. 53. A. 4 56. 

Tollwulh des Wolfes 28. 54 ff. 



A. 57. 
Wölfe von Wahnsinnigen nachgeahmt 

4 2. 63 f. 

= böse omina 56 f. A. 4 63 f. 

= Teufel 56. 



Wölfe = Verkörperungen Verstorbener 

57 f. 
= Verkörperungen Lebender 58 f. 



T in nordischen Sagen 59 f. 
- = Hexen 60. A. 4 70. 



Wolfsfell u. Wolfskappe (Xuxtj) Andeu- 
tung völliger Wolfsgestalt 64. 
Wuotan A. 4 08. 



Zerschmetterung böser Dämonen 

Menschengestalt 10. A. 4 06% 
Zeus s. Hund des Zeus. 
sendet voüao; 7. A. 4 5. 



in 



Verzeiohniss der erklärten oder verbesserten Stellen. 



Aelian nat. an. 4 0, 22: A. 4 37. 
Aötius ed. Venet. 4 534 p. 4 04 B: 4 4. 

79. 
Anaxilas fr. b. Ath. 558^ 77. 
Anon. b. Ideler, Phys. et Med. Gr. min. 

2, 282: 42. 79. 
Anton, üb. 36: 5 f. 6. A. 9. A. H. 

4 8: A. 416. A. 4 78. 

Arelaeus p. 85 K.: 9. A. 23. 
Aristoph. vesp. 898: A. 98. 
Callimach. frgm. 4 00" Sdin.: A. 97. 

42. A. 4 08. 
Dioscor. m. m. 4, 4 49: 4 5. A. 37. 
Kurip. frgm. ine. 959 Nauck: A. 94. 
Kvang. Marci 5, 4 3: A. 9 1 . 
Galen. VUI p. 573 K.: 9. A. 24. 

XVni B p. 929 K.: 9. A. 22. 

- - XIX p. 74 9 K.: 4 4 ff. 79. 
llerodor. frgm. 4 M.: 08 f. 

Hesiod. frgm. 50 f. Kink.: 4 5. A. 37. 

[ ] aoTrU'Hp. 249 ff.: 47. A. 134 ff. 

Hesych. s. v. xüu)v: 8. A. 20. 

s. V. xatoj^ot: A. 4 02. 

s. V. vuxTspivol xuvs;: A. 4 52. 

s. V. xuvfEsi;: A. 98. 



mm 

Hesych. s. v. apTir^ 70. 

s. V. opTca 70. 

Homer. II. 9 526: A. 89. A. 4 30. 

Od. u 66 ff.: 4 ff. 7. 8. 67. 

llygin. p. aslr. 2, 46: 4. A. 4. 
loann. Acluar. b. Ideler, Phys. et Med. 

Gr. min. 2 p. 387: 4 2 f. 79. 
loann. Lyd. de mens. 3, 4: A. 64. 
Oppian. Cyneg. 4, 233 Ü*.: 4 7. 
Oribas. 8, 4 0: 4 4 f. 79. 
Ovid. Met. 7, 363 f.: A. 34. 
Paul. Aegin. Basil. 4ö38 p. 88: 4 2. 79. 
Philostr. V. Ap. Ty. 4, 4 u. 8, 7: 32 f. 
Pselli Carmen de re med. 837 ff. hei 

Ideler a. a. 0. 4 p. 227: A. 30. 
Quinl. Smyrn. 4 0, 4 47 ff.: A. 96. A. 4 02. 
Schol. z. Aristoph. av. 962: A. 30. 
Schol. z. Hom. Od. o 66 ff.: 4 ff. 4ff. 7. 8. 
T 548: 4 ff 

zu l'urip. llcc. 4 265: 32 f. A. 84. 

4264: A. 90. 

Piud. Ol. 4, 90 u. 97: 5 ff. 

Vincent. Bellovac. Spec. Sap. 4 5, 59: 

47 f. 
Vergil. eclog. 6, 48: 4 4. A. 3 4. 




NEUNTER BAND. Mit 7 Tafeln. Hoch 4. 18S4. Preis 32 M 

OTTO RIfiBECK, Kolaz. Ein« ethologibch« Studie. 1883 K Ji. 

WILHELM BOSCUEB, YerBUcli ein» Theorie der Finanz-Begalieu. ISbl 3 ^ 60 :f . 

GEORG EBERS, Der eeschnitzto Holzsarg des Hatbastra im Sgyptologischen Apparat der Univeritiut tu Leipzig. Mit 2 Hthograpklrt«a 

und 3 Lichtdruck -Tafeln. ISM. ..*....'.' 6 ^ 

AUGUST LESKIEN, Der Ablant der Warxelsilben im Litanischen. IbSl 1 Ji. 

FRIEDRICII ZARNCKB. Christian Reuter, der Yerfaiser des Schelmuffsky, sein Leben und seine Werke. ls&4 % Ji 

ANTON SPRINGER, Die Genesisbilder in der Kunst des fr&hen Mittelalters mit besonderer Rücksicht auf den Ashburnham-Penta- 
teucL. Mit '1 Tafeln. 1S84 K Ji 

ZEHNTER BAND. Mit 4 Tafeln. Hoch 4. l&bS. Preis 33 M. 

OTTO RIBBECK. Agroikos. Eine ethologische Studie. 1SS5 2 UV 

AUGUST LESKIEN, Untersuchungen flbor Quantität und Betonuu^ in den slaviächeu SpracUeii. 1. Dia Ijuüutitäl im Serbischen. A. Feste . 
Quantitäten der Wurzel- oder Stammsilben der Nomina bei bestimmten stammmbildenden Suffixen. lbS5 6 «Jf. 

MORITZ VOIGT, Über die staatsrechtliche Possessio und den Agor compascuus der Römischen Republik. 1887 1 JL. 

OTTO EDUARD SCHMIDT, Die handschriftliche Übi-rli«>fprun»c dor Briefe Ciceros au Atticns. Q. Cicero, M. Brutus in Italien. Mit 

4 Tafeln. lSs7 6 .#. 

FRIEDRICH HULTSCH, Scholien zur öphaerilc des TheodoMOS. Mit 22 Figuren. Ir»s7 3 ^ SO i^r. 

ERNST WINDISCU, Über die Yerbalformen mit dorn Charakter r im Arischen, Italischen und Celiisohen. tssT 3 Jff. 

MORITZ VOIGT, Über die Bankiers, die BuchfQhmug und dio Litteralobligation der Römer. IbsT % Jg, 

GEORG VON DER (lABELENTZ, Beitrüge zur chinesisoh^m Grammatik. Die Simiche des Cuang-Tsf. ISS^ \ JL. 

WILHELM RÖSCHER, Umrisse zur Nitturlehro des Cäsjarismus. l'^Ss 6 Ul. 

ELFTER BAND. Mit 15 Tafeln. Hoch 4. Is90. Preis 35 M, 

FRIEDRICH ZARNCKE, Kurzgefassti^s Vorzeichnisd der Originalauf nahmen vun Goethe's Bildniäs. Mit 15 Tafeln. 1888 7 «#. 

GEORG ERERS, P.-ipyrus Ehcrsi. Die Maasse und das Kapitel öbor die Augenkrankheiten. Erster Thoil. Die Gewichte und Hohlmaa^se 
lies Papyrus Ebers. l»>tü 3 M» 

■ — PapyruK Ebers. Die Maasso und das Kapitel über «li*? Augeiikraukbeiitin. Zweiter Theil. Das Kapitel über die Angen- 

kraiiklii'iten. T. LV, '2-LX IV, IX Is^JI T Ul. 

ANTON SPRINGER. Der Bilderschmuck in den Sacrameniarien des frühen Mittelalter». i^^»J 2 UT. 

BERTHOLD DELBRÜCK, Die indogermanischen Vervandtschaftsnamen. Ein Beitrag zur vergleichenden AiterihumsLuude. WtsM . V JL 

MORITZ VOIGT. Die teehnischo Produktion und die bezaglioheu römisch-rechtlichen Ertrerbtitel. 1s{)0 2 Ul. 

WILHELM ROäCHER. Umrisse lwx Naturlchre dor Demokratie. ISiK) 6 «#. 

ZWÖLFTEK BAND. Mit G Tafeln. Hoch 4. 1891. Preis 23 M. 

FRIEDRICH ZARNCKE, Causa Nicolai Winter. Ein Bagatellprocess bei der Universität Leipzig. IMIO 4 .#. 

F. H. WKISSB.VCH, An/.anische Inschriften und Vorarbi-iton zu ihrer Entzifferung. Mit (i Tafolii. lyjl 3 Ul. 

AUGUST LESKIEN, Dio Bildung der Nomina im LiUnischen. IVil 16 ^. 

DREIZEHNTER BAND. Mit 5 Tafeln und 1 Facsimile. Hoch 4. Ib93. Preis 32 uT. 

FRIEDRICH HULTSCH, Die erzählenden Zeitformen bei Polyhios. Ein Beitrag zur Syntax der gemeingriechischen Sprache. I. 1801. 7 Ul. 

GEORG GOETZ, Dor Liber Glossarum. Mit einem Facsimile. IVJl 3 Ul. 

FRIEDRICII RATZEL. Dio afrikanischen Bögen, ihre Ver »reitung und VorwandtschaftHU. Nebst einem Anhang über die Bftgea Nen- 
Guinoas, der Veddah und der Negritos. Eino antbropogeographische Studie. Mit h Tafeln. Isift 3 Ja, 

FRIEDRICH HULTSCH, Die erzahlenden Zeitformen bei Polybios. Ein Beitrag zur Syntax der gemeingriechinchen Sprache. IL 1S92. 4 Ul. 

MORITZ VOIGT, Ueber die l'-ges luliae iudiciorum privatomm und publicurum 2 Ul 60 4^. 

AUGUST LESKIEN, Untersuchungen über Quantit&t und Betonung in den slavi-^ohen 3pra>-lien. 1. Di«.' Quantität im Serbischen. B. Das 
Verhältniss von Betonung un<l Quantität in den zweisilbigen primär^-p Nuuiin». i*. Da:« Vfrh:iltnitfH von Betonuug und Quantit&t in 
den stammbildendcn Sut'üxon mehrsilbiger Nomina. 18U3 ' 3 Ul. 

RICHAKD MEISTPjK, Die Mimiainbeu des Herodas. Ilerau!igegiflu>u uud erklfirt mit eiuem Aiihanir über den Dichter, die Überlieferung 
und den Dialekt. 1S1»3 10 Uf. 

VIERZEHNTER BAND. Mit lu Tafeln. Hoch 4. 1894. Preis 33 Ji, 

FRIEDRICH HULT.^CH. Din erzählenden Zeitformen bei Polybios. Ein Beitr.ig zur Syntax diT ^'emoin^Tierh. Spraohc. III. ib»3. 3 .« «0 ^. 

JOHANNES ILliERG, Das Hippokrates-Glossar des Erutianos und seine urspr&nglicbe Gestalt. V>%\ 2 Ulf» 

ALBERT SOCIN, Zum arabischen Dialekt von Marokko. 1SU3 3 .#. 

FRIEDRICH DELITZSCH, Beiträge zur Entzifferung und ErklArung der kappa.lokischen Keilscbrifltalvln. 1>U.'. 3 UT. 

THEODOR SCHKEIBER. Die alexandrinische Toreutik. Untersuchungen tkber die griechische Goldschmiedelnmst im Ptulumaeerrtiohe. 
I. Theil. Mit 5 Tafeln und lliS Abbildungen iyJ4 y 10 Ul. 

MAX UEINZE. Vorlesungen Kants über Metaphysik aus drei Semestern. lbU4 S «#. 

F. H. WEISSBACH, Neue BcitrJpo zur Kunde der SQ.^ischen Inschriften. Mit .S Tafeln. Ivtj ( Ul 60 i^. 

FÜNFZEHNTER HAND. Mit \\ TatVlii. Hoch 4. 1S95. Preis 33 Jl. 

ALBERT SOCIN und Y^r. HANS STl'MMi:. Dor arabische Dialekt der HonwSra des Wäd sfü, in Marokko. ls!.| «4 .#. 

HEINKICH SCUUÜTZ. Das Augonornanient und ver^\andte ProMeme. m 3 T;ifeln. IVir. h j$. 

HOLGER PEDEKSEN. Albanesieche Texte mit ^•^.^^.l^. !v.r, S UT. 

ERNST WINDISCH, Mäia und llnddha. lSy5 12 UT. 

SECHZEHNTER BAND befindet sicli im Druck;. 
SIEBZEHN l'ER BAND. 

FRIEDRICH HI.'LTrfCH. Die Elempule d^r iu'viitiach..-n Thoilungsn/ohnunj. KrMd AMKindlur.e. \^\:, S Ul. 

FRIEDKICH DELITZSCH, Das Babylonisch«- Wohs-höpfnugsepos. Ivh; \ ji, 

W. H. ifuSCHLK, I>,i> von dor ..Kynanthrtipin-' ha.n<l''ludo Frairnient des Marcollu.- v..n Mite. Mit .\ Tf.Mii^'ur-.'U. \^\\\\ 4 Jl* 
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BERICHTE 

DER KÖNIGL. SÄCHSISCHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 

BERICHTE beider Classeii. 1S4G-47 12 1S48 .0. 



Mathematisch-physische Classe. im» m iS5o (»j iH5i ci» d»52 i2i ts:>3 (3i is54 i3i i!»5:» li) i>5(i (2) 1S57 et) itös n) 1869 (4) 

1860 (3» 1S(>1 (21 1^02 (11 1HH3 (2i 1861 (1i lStJ5 (1) ISOti (5) lS(i7 (4i ISHS \M isU'J i4) tsTO (4) ISTl i7| 1h72 (4 mit Beiheft) 1S73 (7) 1s74 
M l^T.-i (4» ts76 (2> 1S77 (2) I87S (1i ts7'J (1) 18SÜ (2> i*»>l (1) läS'i (1) lSs3 (li ISSl (2t lSs.'> (3) IvSU (4 u. Supplement) IbS? (2) 1888 (2l. 
L8HM (1) 1890 (4) 1n91 (5) 1V.»2 (ti) 1S93 (<-») 1S94 (3) 1SM5 l<i^ 
P1i;iAl/«<r;aAli_lifaf^*;.>Aliii '^'»««lO. 1S4!» (5I l^r»« I4i IS-Sl (5) lb52 (4) \ho\ (51 l»>&4 (6) ls5.'i (4) IS.V; (41 1S57 (2) 1858 (2) 1859 (4» 

:;• lMi5 (1) \Sm I4) 1S»7 (2) isa^ (3» \^m |3i \^l\i \M 1<»71 (l) ls72 (I) lS7.t (1) 1874 <2) 1875 (2) 
l^M (2) lN>2(li IS'^S (2) l>>s4(4) 1885(4) lSsüi2) 1^^7(5) 1hs8(4) lsyj(4) ls90(3) l!»91(3) 1892(3) 1893(3) 



1860 
J 

Philologisch-historische Ciasso. is4<.( (5) i^m) i4i is-si 

IMKI «4) iVil i4) 18H2 il) lsH:i \M ls»t W " " ' 

187r. (1) ls77 Cii 1878 (3) lS7f)i2) ltl^O (2) 
1S1»4 (2) 1SII5 (4). 

J^ded Heft der Berichte ist einzeln zu dem Prpi»:e von 1 Maik zu haben. 
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.) hoch 4. 18T0. 

I polniscbe Geadiiolitschreibung des UllttilalterH. iXr. X d- hl»L-u>ii • 

iiitjtion der Potentialg'ieiobuDg für gewiafle RoUtiODakOnipr Knf ntni-- tri' 
(Kr. Vlll d. matli.-nattirw. Sectj booh 4. IHTä, i 

ecUiutJoii Im SUviBcb-Litaaischen and OurmanUDhen. (Nr. XI 0, l:i-- 

Über den Zuaamuieufaiitig des lettoalkviachon und irerm»ni«chcn $)>>.<< i 
Ik. Seet.) hofib4. 18T11. 

WirtbachaftapoUtik der Florentiner KeDalesanca uml diu frlnoiii tli-i 
btBt.-UBt.-Ok. Seot.) hoch 4. IS;t>. i 

slftviachen Ansiedelungen in der AJtmark und iui Msedflliurgficihm 
.) hoch 4. I8T9. I 

riech. Wörter im Utein. 'Nr XV d. bist.-n«-- -.1- ■■^^^t . im^h ,1 ,'.- 
ÜbervUlkenin^ der nntikeu GtuaHStädt« im 7.r.- 
jrClvilinationdiirgeatellt. (Nr. XVI d. Iil8t.-ii:i: 
) d. Leipziger Messe» (Nr. XVII d. hiet-i)al--'>' 
len vierter Ordnung hinsiobtliob ihrer Kuod ' 
J. math.-nsturw. Seot.} hoch4, I88W. 

3ne ratio ns- Eric hei imngen im Thierreiolj, besimderii lllxir dio Kedneti''" il 
die liu Verlaufe ilerselben auftreienden hislolytlsch«a PmccB«. Mi-. 
W. Sect.) hoch 4, 18S9. 

lidchc nnd verfileichende Laut- und Formanlohre der Nii ' 
i Sprache. Mit besunderer Berit cksi ob tiguDg der Orcu.'' 
I i. hlgt.-nat..ak. Secr.' hoch. I 1*91. 
Ischen Anomalien der Kryaiallu. Mil Tiifeln. (Nr. XI 

Bte Auftreten der deuttcbcn Spraclio in don Crkuii i 

1893. 
lularen Verüoderuugen der Bahnen der grosseti Plaii' <■ 

ISSG. 
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